
Die

fossilen Knochentiberreste

von Piker in i

in

Griechenland.

Gemeinschaftlich bestimmt und beschrieben

von den

Akademikern

Dr. Johannes Roth und Dr. Andreas Wagner,

nach den Materialien,

welche durch die von dem Erstgenannten im Winter ISSV, dortselbst

vorgenommenen Ausgrabungen erlangt wurden.

Mit 8 Tafeln.
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V o r w o ,|r t.

,., Ais icjj im Winter 1852 eine längere wissenschaftliche Reise in

den Orient antrat, auf welcher zuerst Griechenland berührt werden sollte,

wurde der Wunsch in mir rege, die Fundstätte jener fossilen Knochen

in Attika aufzusuchen, welche schon zweimal in diesen Denkschriften *)

besprochen worden sind. Aus dem bisher Bekanntgewordenen liess sich

auf eine grosse Reichhaltigkeit des Lagers schliessen, nicht nur an In-

dividuen, sondern auch an Arten, deren Vergleichung mit den in Süd-

frankreich und Italien unter ähnlichen Verhältnissen entdeckten Resten

überaus lehrreich schien. Es ist mir weit über Erwarten gelungen,

Cjinen na,i)ihaften Beitrag dazu zu liefern. Von Seiner Majestät dem

Könige Otto und von dem k. Minister des ünterrichtswesens ermäch-

tigt, und unterstützt von Mitgliedern der naturforschenden Gesellschaft

von Athen habe ich dort Arbeiten vorgenommen, deren Resultate in

den folgenden Bogen umständlich erörtert werden sollen. Es sei mir

hier nur erlaubt, über die Lokalität und das Vorkommen Einiges anzu-

führen, was einer Vermuthung hinsichtlich des Alters dieser Reste zum

.Stützpiwl^t dienei} mussv
, , .

.. ta.i. vi.. ..Jl .iljli, -, i.iijil iMll) fJHjjTjd inUÜ IllflU IBdiOJlimflll

ir.'i -r-,' , 11,; ..,, I . .,.:..
, . , ' . .

Attika ist zum grössten Theile Hügel- und Bergland. Drei be-

deutendere Höhenzüge, schon bei den Alten unterschieden, geben die

•) Abhandl. d. mathem. physik. Ciasse d. k. b. Acad. d.W. III, 1, pag. 151.

1' > und V, 2, p. 335.
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Grundgestalt: der Parnes im Westen, eine fast unmittelbare Fortsetzung

des Kithaeron, der Pcnlellkus im Norden und der Hymetlus im Osten,

beide letztere von einander und von dem Parnes durch ziemlicix breite

Ebenen isolirt. Die Höhe, zu welcher sie sich erheben, erreicht und

übersteigt noch 2000', sie hÄben also eindn entschiedenen Werth für

die Bildung und Richtung der Gewässer. Das Grundgestein ist Glim-

merschiefer, Chloritschiefer und Thonschiefer; unmittelbar darüber liegt

krystallinisch- körniger Kalk, der berühmte pentelische Marmor. Darauf

folgt ein dichter, Feuerstein-führender, häufig in Dolomit tibfer&'ehender

Kalkstein der Kreideformation, nach oben mit' Blergeln x^^echsölnd; der-

selbe ist über ganz Rumelien und Üen nördlichen Th'öil voll Moteä'ver-

breitet und enthält stellenweise zahlreiche Hippuriten. Tertiäre Sand-

steine und Alluvial -Ablagerungen bedecken diese Formation, wo sie

nicht als jähe Felsmasse, wie die Akropolis von Athen, unverhüllt zn

Ta<^e austritt'"'
-'""'''^^'S'"''' ''^''J'' jii;iiiA u>> h->,t, utibuua .iiünbivib

'.!'..''.. ..;i.;j''jlil(ij (loüaidllftfli iV Hoilaiiüfü! vjUw nvlaW hüii rfaioi.l-iRil

An der Südlage des Fentelfllus, zwischen mesem v.m dem tiüra-

iichen Ende des Hymettus, zieht sich eine Ebene gegen das östliche

Meer; Hügel und selbst kleine Berge unterbrechen sie stellenweise, dödh

ist im Ganzen der Charakter ' als Thal und Niederung ausgesprochen.

Die Wintcrbächp dieser Seite des Pentelikus nehmen durch dieselbe

ihren Lauf zum Meere, mit wenig Gefäll, sobald sie aus dem Bereiche

der Vorberge gekommen sind. Ihre zum Theil tiefen Einschnitte zeigen

einen rothen, eisenschüssigen Sandstein als Sohle; über diesem uild

unmittelbar unter dem Gerolle und Humus breitet sich eine mehr oder

minder starke Schichte von rothem verhärteten Thone aus, welche den

Unebenheiten der Unterlage folgend doch im Allgemeinen ein Einfallen

gegen Osten wahrnehmen lasst. '
"^

J)as Dorf Pikermi, Oekonomiegul eines Klosters, 4 Stunden von

Athen in NNO. , liegt auf dem hohen Ufer eines solchen Baches Qtvf*a),
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wielcher flamonlos geblieben, obgleich er nur seilen ganz wasBcirleer ist.

Er bringt sein Wasser bis zu einer östlichen uMfeeresbucht, au welcher

.<inc"Riiinen' )vielleicht die Lage von Prasiae iiud^Stiria ajizeigen. Au

seinem rechten Ufer, eine Stunde unterhalb Pikermi, erhebt sich cjn

ziemlich bedeutender isolirter Berg, Pelressa, ans doloniilischem -Kalk-

steine, offenbar zu dem Systeme ides Hymettus gehörig, von welchem

•dr indess ebenfalls durch kleine. stundeiibreilc Ebene geschieden ist. ..,7

-Dlfliil Kl'.i) :r,:n\iiH liiU lyl'if'Jiil') i^.ii'i j/b-AAiiii-.ih'ri -jjb Jr:i ij-)ilnflt')7/'JU

rtrii Wenige 'Minnteil von PikeTrrfiv tö eirter SteUey,"wo'eih Saumpfad

:über den. Bach setzt, wurden ungefähr im Jalire l,83ö, von Honn (i<i<)/:0'

Finlay, welchen, antiquarische Forschung'en; in idieset Gogefld ibe«cjiäf-

ligten, fossile Knochen entdeckt und der nalurfoi-ächenden Gesellschaft

in Athen uiitgclheiK, in deren Löka) ich dieselben im Jahre 1837 wie-

wohl nur (lüchlig einzusehen Gelegenheit hattfi.iui Heber diesen Fund

wurde Nichts: vcröffenlli«.ht, überhaupt .erst durch! das Material, welches

zu 2^*eii ivierschiedenen Zeiten in die palaeontoJogische Sammlung des

Staates gelangte, der ungewöhnliche Roichlhum dieser Ablagerung cr*-

kannt. Dieselbe ist ganz in : dem obenerwälinten rothen Thonc, welcher

zu gleicher Zeit mit dem darunter liegenden Sandsteine gebildet zu seyn

scheint: .denn nicht .nur gehen beide oftr unmerklich in einander über,

Sündern auch finden sich einzelne Knochen in den letzleren eingesun-

ken. Bedeckt wird die KnochenfiihrCnde Schichte von Geröll-Gonglo-

merat und Humus bis zu sechs Fiuss; Wurzeln der Seeföhrc haben diese

Decke und selbst den Thon durchsetzt, und dadurch viele Knochen zer-

sprengt.

Ich fand von der Thalseitc au^ etwa eine KlafterJänge die Knochen

zu ' tage ausgehen, obwohl links und rechts \vcithin ohne 'Üntei-brechung

dieselbe Thonschichte fortsetzt. In^j Verfdg. der Bearbeitung war ein

sehr leichtes Einschiessen gegen Süd bemerklich, doch mag diess, weil

sich meine Arbeit nur auf wenige Fusse beschränkte, eine zufällige

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



376

Unebenheit gewesen seyn. Als die Ueberlage und einige Zolle des

Thones abgeräumt waren/: bot sich eine reiche Knochenbreccie dar:

Skeletfheile der verschiedenartigsten Säugthiere bunt durcheinander *),

fast alle gebrochen, geknickt, gequetscht, und weil ich in der Regen-

zeit arbeitete, auch erweicht; erst weiter unten, auf der Grenze des

Sandsteines, konnten ganze Röhrenknochen und Rumpfstücke gewonnen

werden. Es fand sich nicht ein einziger vollständig erhaltener Schädel

:

gewöhnlich ist die Schädeldecke eingedrückt und sammt dem Hinter-

haupte und der Basis von dem Gesichtstheile mit dem Gebisse getrennt.

Diess und viele der Quetschungen und Verdrehungen anderer Knochen

mögen darin ihren Grund haben, dass, als der feuchte Thon, welcher

sie ausfüllte und einschloss, zu trocknen begann und ein geringeres

Volumen einnahm, dieselben dem Drucke von oben nicht zu widerstehen

vermochten. Ausserdem sind die Knochen auch schon als Bruchstücke,

vielleicht aus weiter Ferne, zusammengeschwemmt worden: die Bruch-

ränder sind nicht mehr scharf oder zackig. Splitter jeglicher Grösse

trifft man durch die ganze Ablagerung in gewaltiger Menge. An den

wenigen Stücken, die als articulircnde Glieder oder Wirbelsäulen ge-

funden werden, die also bei ihrer Einbettung noch wenigstens mit Li-

gamenten bekleidet waren, ist der sie zunächst umgebende Thon grün-

lich verfärbt und fettig anzufühlen. Die äussere Knochenschale zeigt

oft dendritische Zeichnungen und Rostflecken; die Markröhren sind ent-

weder mit Thon ausgefüllt, wenn der Knochen die geringste Beschä-

*) Beleg- hiezu ist eine Platte von 2' Länge, l' Breito und 5" Höhe, auf

welcher folgende Skeleltheile sich befinden:

1) Becken mit Kreuzbein. 6 Lendenwirbel, 2 Brustwirbel und Oberarm-

bein von einer grossen Antilope.

2) Atlas, 3 SchuUerblälter, Oberschenkelknochen, Calcaneus, Metacarpus

und Metatarsus von Hippotherium.

3) Viele Rippen und Bruchslücke von Röhrenknochen.
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digung erlUten halle^ oder mit Kalkspath-Krystallen theilwpjse oder gan«

bcscUt jDas, (ockcre Gewebe der Wirbclkürper hat sicli ebenfalls ganz

erfülll mit Thon oder Kalkspalh. Der thierische Leim ist aus den Knor

chcn vollständig entwichen: sie saugen begierig Wasser ein und zer-

fallen darauf in unzäliiige Slüdichen^ da sie sclion in Jeder Richtung

von leinen Sprüngen und oft von Wurzelfasern durchsetzt sind-

iil,,
W,ie w^it si^ch die Ablagerung gegen Süden erstr^olie, ist noch

nicht erforscht; die bisherigen Arbeiten Hessen noch keine Abnahme

bemerken, doch ist die Verlheilung auch ungleich. Bei der ersten Ent-

deckung scheinen grosse Knochen (.Mastodon und Rhinoceros) vorherr-

scliend gewesen zu seyn: wenigstens besteht die Ausbeute hauptsächlicii

aus solchen, während mir vergleichungsweise nur wenige aufstiessen.

In neuester Zeit hat nach einem literarischen Blatte *) die griechische

Regierung Herrn Mitsopoulos , Professor der Naturgeschichte an der

Universität Athen, mit Ausgrabungen beauftragt, die mit gutem Erfolge

begonnen wurden. Ohne Zweifel wird die Liste dieser urweltlichen

Thierc noch bedeutend vergrösscrt werden, indem sich schon in meiner

Ausbeule nicht wenige Stücke finden, welche anderen Arten als den

aufgezählten angehört haben, deren mangelhafte Beschaffenheit aber eine

Determinirung sehr unsicher machen würde. , ,,i;

I.

Ein anderes häufigeres Vorkommen von urweltlichcn Säugthier-

knochen in Griechenland ist das auf Gangspalten im dolomitischen Kalk-

steine, z. B. am Anchesmos bei Athen und auf einer kleinen Insel in

dem Kanäle, welcher Porös von dem festen Lande trennt. Sie liegen

ebenfalls in einem Thone, der aber so verhärtet ist, dass ihre Ausarbei-

tung bedeutende Schwierigkeiten macht. Bis jetzt sind nur Wieder-

käuer-üeberreste in ihnen erkannt worden. Der Annahme jedoch, dass

*) Eq>r^ftsQts ttiiv i.ta9^rjZiöv. \4Qi!y. 43. 15. Aug. 1853, mit einem Bericlile

des Herrn Mitsopoulos über die Aulfindung eines .Macliairudus-Zahnes.

Ahli d. II Ol. (1 k Ak. d.W. VI». Bd. II. Abth. 48
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beide Ablag-erungen, die oben ausführlicher besprochene und die letz-

tere, gleichzeitig' waren, steht nichts im Wege, selbst nicht die bedeu-

tende Verschiedenheit des Nivettns: denn sicherlich war die Flnth, Wel-

che die nachgehends beschriebenen Thiere vertilgte und ihre Reste mit

Schlamm bedeckte, so allgemein und hoch, dass Hügel und kleinere

Berge auch von ihr betroffen wurden, sonst wäre ja die Zerstörung

nicht so vollständig gewesen, wie sife^ tHi^ bei Pikärthi entgegen tritt.

Die Geschlechter und Arten dieser Fundstätte, sowie die geognostischen

Verhältnisse gestatten aber auch noch die Annahme , dass die Ablager»-

ung in die Pliocene der Tertiärperiode gefallen sei, welche in Europa

Und besonders ftm Mittelmeerbecken so viele unter sich nahe verwandle

Spuren zurückgelassen hat. Mastodon, Rhinoceros, Dinotherium, Hippo-

therium weisen genugsam auf jene zweite Säugthierformation hin, von

welcher eine dunkle Ahnung schon den alten Hellenen bei Betrachtung

räthselhafter, kolossaler Gebeine vorschwebte *).

"'Di^'gärt^ö' Ausbeute habö' ifcli Vief paTäohtöloigisichetl SaHitnlung dcfe

Staates einverleibt, einem Institute, das durch seinen Reichtum an euro-

päischen Petrefacten zu den bedeutendsten auf diesem Gebiete gehört.

Herr Conservator Dr. A. Waffner, dem wir die erste Kenntniss der at-

tischen Tertiärversteinerungen verdanken, hat die Güte gehabt, mit mir

gemeinschaftlich die Bestimmung und Beschreibung der von mir gesam-

melten fossilen Ueberreste vorzunehmen. Wir geben dieselbe im Nach-

stehenÜeii in systematischer Reihenfolge^
.-i-,. ........ i.,>

.

'
. _,. . , ^ , ,.,. Dr. /. B. Math.

,

— iiriylijoli'jd 'gnui

*) Siehe: E. v. Lasaidx , Geologie der Griechen und Römer. In den Aly-

handl. d. philosophisch -philologischen Classe d. k. b. Akad. d. W. VI, 3.

p. 523.

8i .rild/. .11 Jtfl JIV
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Ai. Vierhänder. i

,,i
Nach den neucrlanglcn Materialien ist es uns sehr wahrscheinlich

geworden, dass wir nunmehr 2 Arteii^ ypn Aflien ,in den Ablagerungen

von Pikcrini zu unterscheiden haben,,,j
|j,„j ,i,j,jy/ ,;t

i! fiM,1nilTil) "Jiii

(tjn.ii,; 1. Mesopithecus pentelicus. \M naU'

Bei der Wichtigkeit und Seltenheit des Vorkommens fossiler Ueber-

reste von Affen, nicht blos ausserhalb, sondern selbst innerhalb der

jetzigen Verbreitungsgrenze dieser Thiere, war unser Interesse bei den

neuen Ausgrabungen vorzugsweise denselben zugewendet, und unsere

Hoffnungen sind auch, wenn gleic/i nicht in dem Maasse, wie wir es

erwarteten, in Erfüllung gegangen,
. Bei, der dünnen Beschaffenheit der

Knochen des Affenschädels war dieser wenig geeignet; bei seiner Ein-

lagerung in die Gesteinsmassen dem gewalligen Drucke derselben aus-

reichenden Widerstand entgegen zu. sefz^|i, und so gelang es uns nicht^

einen vollständigen Schädel oder sonst gut conservirte Theile des übri-

gei^ Skelets zu erhalten, sondern wir musslen, uns mit Fragmenten be-

gnügen , die indess zahlreich und zum Theil auch vollständig genug

sind,
^

um nunmehr das ganze Zahnsystem von unserem Mesopilhectis pen-

lelictis*) ewilem und eine
.,
zweite Art davon abscheiden ^u können,

Vyirj. sprechen zuefsf,| |YOn,^^er erstgenannten Species und .widmen der

zweiten einen besondern Artikel.
)!T i! l-n

Das vollständigste untep ,diesen Fragmenten,, ist ein Gesichtstheii

(Tab, 1. Fig. !.),> .^fiT.iSic^.Wf? Kieferrandc bis hinter die Augenhöhlen

-I isiol nHi tuii iiul) l^.d'jii iuInx/ltH u-jb Ji'jriii'j'Ilod'jfeiH

''" '*) Die i)piHpn Fragmente^ welche wir von difser Art schon seit längerer Zeil

hi(')- besitzen, sind beschrieben in den Abb. d. Akad. III, S. 153. vnn .^

48^
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erhalten hat. Die querovale und brillenartig- vorspringende Form der

Augenhöhlen und die starke Einsenkung der mittlem Stirnbeingegend

oberhalb der Vereinigung der obern Augenhöhlenbögen bringt das fos-

sile Fragmeht in nächste Verwandtschaft mit den Gibbons. Von Zähnen

finden sich au ihm auf der rechten Hälfte die 5 Backenzähne vollstän-

dig vor, ferner der Eckzahn und erste Schneidezahn, aber an beiden die

Spitze abgebrochen; auf der linken Hälfte sind nur noch die beiden

hintersten Backenzähne übrig. Die drei letzten Backenzähne kommen

ganz mit denen überein, welche wir schon früher acquirirt haben, und

entfernen sich durch ihre einseitige Form und verhältnissmassige Grösse

eben so sehr von den mehr abgerundeten und kleineren Backenzäh-

nen der Gibbons, als sie sich durch diese Merkmale den Schlankaffen

(Semnopithecus) annähern. Auch die beiden Lückenzähne (oder fal-

schen Backenzähne) weisen mehr auf letztere als auf erstere hin. Die

Bruchfläche des obern Eckzahns gibt einen Zahn von mittelmässiger

Stärke zu erkennen. Die Länge der Backenzahnreihe beträgt 13'"

(O™, 029); die übrigen Dimensionen können aus der genau angefer-

tigten Abbildung entnommen werden,
-iilljj ;.-

Von der Unterkinnlade und ihren Zähnen hatte uns früher Alles

gemangelt, und damit fehlte allerdings unserer Ansicht von der syste-

matischen Stellung dieses urweltlichen AfTens eine ihrer wichtigsten

Stützen. Diesem Mangel ist jetzt abgeholfen, indem die neue Aus-

grabung 2 Unterkieferfragmente mit den ansitzenden Zähnen zu Tage

forderte.

Das eine von diesen Fragmenten {Flg. 2.) reicht von der Sym-

physe bis zum Hinterrande des vierten Backenzahnes und hat in bester

Beschaffenheit den Eckzahn nebst den auf ihn folgenden 4 Backenzäh-

nen aufzuweisen; es fehlt also nur der letzte Backenzahn. Sowohl die

geringe Entwickelung des Eckzahnes, als auch die völlige Unversehrt-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



381

heit der beiden flehten Backenzähne, von denen jeder 4 scharfe Zacken

darbietet, geben zu erkennen, dass dieses Fragment von einem jungen

Thiere herrührt; nur die beiden Liickenzähne sind ziemlich abgeführt.

Der sehr kleine Eckzahn ist auf derAussenseite gewölbt und sonderbar

breitschneidig zugeschflrft, innen etwas ausgehöhlt. Der erste Lücken-

zahn ist ohngefähr gleich lang mit dem zweiten, nur ansehnlich schmä-

ler, zumal vorwärts, und besteht aus zwei Abtheilungen: einer vordem,

grössern, zugeschflrflen, und einer hintern, schmälern, durch starke Ab-

reibung ausgehöhlten. Der zweite Lückenzahn ist vierspitzig, gleich den

folgenden ächten Backenzähnen, nur sind die Spitzen bereits ganz ab-

gewetzt. Die Eck- und Lückenzähnc dieses Fragmentes würden sich

demnach von denen aller andern Affen durch ihre eigenthümlichen For-

men unterscheiden, wenn sie nämlich dem bleibenden Gebisse angehör-

ten. Allein diess ist nicht der Fall, sondern die genannten Eck- und

Lückenzähne sind Milchzähne und erst die hinter ihnen folgenden bei-

den Backenzähne sind bleibende. Dadurch, dass dieses Kieferfragment

das Milchgebiss noch enthält, erlangt es eine besondere Bedeutung, in-

dem es zeigt, dass der Zahnwechsel der urweltlichen Affen ganz in

derselben Weise vor sich gegangen ist, wie der der lebenden, und dass

die bleibenden dentes bicuspidali zuvor im Milchgebiss durch grössere

und complicirtere Zähne, von denen der zweite gleich den ächten Bak-

kcnzähnen vierzackig ist, vertreten werden.

Die beiden ächten Backenzähne sind ähnlich denen des Oberkiefers

geformt, und sie brechen auch bekanntlich bei den lebenden Affen her-

vor, bevor noch die Eck- und Lückenzähne des Milchgebisses durch

ihre bleibenden Nachfolger ersetzt worden sind. Diese 4 Backenzähne

zusammen nehmen einen Raum von einem Zoll (0,027) ein.

Ml isn biiie e^oibiadA bnu

Noch wichtiger ist das andere Unterkieferfragmenl (Fig. 3.), das

von dem linken Aste herrührt, wie jenes erstere vom rechten. Es zeigte
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ursprünglich nur 3 Backenzähne , von denen die beiden hintern voll-

ständig erhalleji sind, der vorderste aber blos noch seine äussere Hälfte

bewahrt'hat. AJle drei gehören zu den vierzackigen BaciieHzähnen und

somit schien es augenfällig, dass uns nunmehr auch der fünfte Backen-

zahn sich präsentire, wobei es allerdings wider unser Erwarten kam,

dass derselbe eines hinteren Ansatzes, wie es bei den Gibbons und

Schlankaffen der Fall ist, ermangelte und demnach nicht auf diese Gat-

tungen, sondern auf Cercopithecus hinwies. Dieses unsern früher aus-

gesprochenen Ansichten über die systematische Stellung der Gatlujig

Mesopithecus nicht recht anpassende Ergebniss veranlasste uns doch zu

Aviederholten Besichtigungen des vorliegenden Fragmentes, und da brachte

uns der Umstand, dass der erste von den 3 Backenzähnen bereits ganz

abgenützt war, während die beiden folgenden noch völlig unverselirt

waren, auf die Verrauthung, dass dieser erste Backenzahn ein Milchzahn,

also der zweite in der Zahnreihe sei. Zur Evidenz brachte diese Ver-

mulhung eine Entblösung des Kiefers, wodurch ein Ersatzzahn für die-

sen Zahn zum Vorschein kam, und eine andere Sondirung hinter dem

hintern Zahn deckte in der That den letzten, noch in seiner Alveole

liegenden Zahn auf, der beim Abbrechen des aufsteigenden Astes iet\v»g

umgelegt worden war, dadurch aber um so besser wahrnehmen liess,

dass er mit einem grossen hintern Ansatz versehen ist. Demnach sind

jetzt an diesem Fragment 4 Zähne sichtlich: der 2te Lückenzahn ,,ajß

Milchzahn, der Iste und 2te ächte Backenzahn und der 3te oder letzte

Backenzahn, aber dieser nur erst ials ein zum Durclibruch reifer Keimzahn.

Die Auffindung dieses letzten Backenzahnes ist von grosser Wichtigkeit,

da er bei der Bestimmung der Gattungen einen grossen Ausschlag gibj.

Zuvörderst bleibt Cercopithecus, als eines solchen Ansatzes erniangelnd,

ganz ausgeschlossen. .Hylobates hat zwar auch einen hintern A:ns£(tz,

aber er ist von anderer BesciiafTenheit, und überdiess sind bei ihm die

ächten Backenzähne im Umfange rundlicher und am äussern Rande drei-

zackig. Bei den Makakos ist der Ansatz gewohnlich zweilheilig, . w»hr
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refid er an iinserdm' fossilen Kiefer einfach ist. So werden wir denn

auf die Schlankalfen hing-ewiesen , mit deren Gebiss überhaupt das der

fossilen Ueberreste die meiste Uebereinslimmung zeigt.

,ii>i/ iri'.>.uiil'i'' X ill/. i Mr>tiii..,r i; i Ja i :,.' .li Krult

" "
'Wflf höben noch nicht von ' der Form de'r' UirfCYRiniilädir selbst ge-

sprochen und haben diess jetzt zu thun. Beide Fragmente geben eine

ziemlich arischnlichc Höhe des Unterkiefers' zu erkennen, die nach vorn

zu anwächst. Am crslanfgefiihrten Fragment (Flg. 2.) beträgt die Kie-

ferhöhe unterhalb des ersten Lückenzahns 7f"' (0,017), unter dem 4ten

Backenzahn in der Bcihe 7'" (0,0 16). Am andern Fragment (Fig. 3.)

misst sie an derselben Stelle eben so viel und unter dem letzten Backen-

zahn noch etwas weniger, weil hier der untere Kieferrand schwach ein-

gezogen ist, um dann gleich stark sich abwärts zu senken; der aiil-

steigendc Ast, mit Ausnahme des vordem Grundlheils des Kronenfort-

satzes, ist abgebrochen. In dieser Beschaffenheit des Unterkiefers gibt

sich wiedei' eihe wichtige Differenz von den Gibbons zu erkennen, bei

welchen derselbe sehr schmal und an seinem untern Rande gerade

an der Stelle, welche dem Kronenfortsalze gegenüber liegt, stark aus-

gebuchtel ist. Bei den Schlank- und Slummelaffen (Semnopithecus und

Colobüs) ist tv^AT Auch der Unterkiefer verhältnissmässig hoch und nä-

hert sich dädurth dem des fossilen Kiefers , aber sein unlerer Rand ist

ziemlich geradlinig oder an gedachter Stelle doch nur sehr schwach

abwärts gebogen. Ueberdiess zeigt die Innenseite der fossilen Kinnlade

in ihrem liintcrn Theile eine viel liefere Längsaushöhlung, als wir sie

bei irg'end eiffem andern Affenschädel wahrgenommen haben. So stellen

sich denn auch in der Beschaffenheit der Unterkinnlade Eigenthümlich-

keiten dar, wdclie die Selbstständigkeit der Gattung Mesopithecus ver-

muthen lassen.""'"' '" .:n'>iij-,'

Noch aber haben wir weiteres Material erlangt, um das ganze Zahn-

syslehi des allen Thieres, soweit es nicht schon in den bisher erörterten
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Fragmenten repräsentirl war, vollständig kennen zu lernen. Als nämlich

ein kleiner Steinblock, in welchem Pferdeknochen sichtlich waren, ;iiii

Wasser erweicht wurde, um letztere herauslösen zu Königen, zeigte es

sich, dass in ihm ein zertrümmerter AfTenschädel eingeschlossen war,

der darin sein ganzes Gebiss, theils noqh in Verbindung mit mehreren

Kieferfragmenten, theils in vereinzelten Zähnen zurückgelassen hatte.

Der linke Oberkiefer hat sich vom ersten Schneidezahn an bis zum

letzten Backenzahn vollständig erhalten und nur sein Eckzahn ist abge-

brochen; das rechte Kieferfragment bewahrt seine 5 Backenzähne, und

wenn auch jetzt getrennt, so passt ihm doch noch der seiner ganzen

Länge nach aufbewahrte zugehörige Eckzahn an; vereinzelt fanden sich

auch die 3 andern obern Schneidezähne vor. „.,„„ „^^^

Man ersieht daraus, dass die beiden mittlem, obern Schneidezähne

in eine breitere Schneide endigen, als jeder der seitlichen, deren Schneide

etwas schmäler und zugerundet ist. Zwischen dem hintersten Schneide-

zahn und dem Eckzahn ist eine erhebliche Lücke zur Aufnahme des

untern Eckzahnes. Dass der obere Eckzahn (Fig. 4, 5.) sich vollstän-

dig conservirt hat, dient zur wesentlichen Ausfüllung einer Lücke, die

bisher noch in der Kenntniss des Gebisses des urweltlichen griechischen

Affen bestand. Es ist ein starker, langer Zahn von der gewöhnlichen,

gekrümmten und dreiseitigen Form; seine Aussenseite ist gewölbt^ die

vordere von einer tiefen Längsfurche durchzogen, die innere flach, aber

längs der Mitte mit einer erhabenen scharfen Längslinie. Die obern

Backenzähne sind ganz von der Beschaffenheit, wie sie schon von den

andern Kieferfragmenten her bekannt sind : der letzte Backenzahn etwas

kleiner als sein Vorgänger, die beiden Lückenzähne, als dem bleibenden

Gebisse angehörig, ächte dentes bicuspidati. — Zur Kenntnissnahme des

Gebisses der Unlerkinnlade ist am wichtigsten das Kinnfragment (Fig. 6.),

dem noch die 4 Schneidezähne und der rechte untere Eckzahn eingefügt

sind. Die untern Schneidezähne sind etwas schmaler als die obern und
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biTühren sich au den erweiterten Schneiden. Der untere Eckzahn ist

verliältnissmüssig gruss, nur an der Spit;«e etwas beschädigt und von

der gewöhnlichen Form. Die untern ßackenzäline sind alle vereinzelt.

Die beiden Lückenzähne sind nach der Norm der bleibenden gleich-

namigen Zähne dieser Ordnung gebildet: der erste auf der Vorderiläche

glatt gerieben durch den obern Eckzahn, aber keineswegs verunstaltet,

wie es bei Cercopithecus, Jnuus und Gynocephalus der Fall ist, so dass

er in dieser Beziehung auf die Gibbons und Schlankaffen verweist. Die

ächten Backenzähne verhalten sich wie die schon früher beschriebenen.

Mit ßeiziehung der neu gewonnenen Anhaltspunkte wollen wir nun

schliesslich die Frage aufwerfen, ob die Stellung, welche dem vorlie-

genden urweltlichen Affen nach der Beschaffenheit seines Schädels und

Gebisses unter den Gattungen der Vierhänder von uns früher angewie-

sen wurde, auch jetzt noch gerechtfertigt werden kann. Wir glauben

diese Frage bejahen zu dürfen; denn wenn wir auch dem Gebisse nach

keinen Grund hätten, den urweltlichcn griechischen Affen von den Schlank-

allen zu trennen, so deutet doch die eigenthümliche Form der Nasen-

und Augenhöhlen auf Züge der Gibbons hin, wornach die Zuweisung

der gedachten Ueberreste au eine besondere Gattung (Mesopithecus)

räthlich seyn möchte. Was ihre Verwandtschaft zu den andern Formen

urw eltlicher Affen der alten Welt anbelangt, so wird davon bei der fol-

genden Alt die Rede seyn.

2. Mesopithems major.

Dass die im vorhergehenden Abschnitte beschriebenen Schädelfrag-

menle mit ihren Zähnen, gleichviel ob vom Milchgebisse oder dem blei-

benden Zahnsysteme herrührend, alle einer und derselben Art ange-

hören, ist uns ausser Zweifel. Dagegen hat mit ihnen die neue Aus-

.\bh.il. HCl. d. k. Ak. (1 Wiss. VII. Bd. ll..\bUi. . , i ..,, , ,,..49 „l. .•>..-
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beute einen Unterkiefer und ein Fraffment von einem Oberkiefer gelie"

fert, die eine davon verschiedene grössere Art anzuzeigen scheinen. -f

.iiiÄ 'Kuiösfi'i/i'diU /tr)Jiilf ^ai Min tb

Das voUständig-ste von diesen beiden Stücken ist der Unterkiefer(Tab. 1.

Fig-. 7, 7. a.), dem blos, die beiden senkrechten Aeste und einige Zahn-

kronen fehlen. Der horizontale Ast hat eine ziemlich ansehnliche Höhe,

ein breites Kinnthcil und ist überhaupt von einem massiven Baue. Von

Schneidezähnen sind noch 3 vorhanden; der äussere der rechten Seite

ist abgebrochen. Durch die sehr starke Abnützung endigen sie nicht,

wie es im jüngeren Zustande der Fall ist, in Schneiden , sondern in

schief abgestutzten Flächen , und weil sie den breiten Endtheil bereits

abgerieben haben, erscheinen sie als schmal und ganz von einander

getrennt. Der linke Eckzahn ist abgebrochen, aber der rechte ist vor-

handen und hat blos seine Spitze verloren; es ist ein kräftiger Zahn

von der gewöhnlichen Form. Die Backenzähne geben gleich den Schneide-

zähnen durch die starke Abreibung zu erkennen, dass sie schon lange

im Gebrauche sich befanden; auf der linken Seite sind nur noch die 4

hintern, auf der rechten alle 5 aufbewahrt. Der erste Backenzahn ist

auf seiner Vorderseite durch den obern Eckzahn bereits so abgeschliffen,

wie es auch beim Gebisse der Schlankaffen siohizeigt, ohne doch so

mitgenommen und zurückgedrängt zu scyn, wie es bei den 3Iakakos ge-

wöhnlich der Fall ist. Die andern Backenzähne nehmen hinterwärts all-

mählig an Grösse zu und die drei hintern lassen ihre ursprünglich vier-

zackige Form noch wahrnehmen. Der letzte Backenzahn hat einen deut-

lichen hintern Ansatz; aber höchst befremdlich erscheint es auf den

ersten Anblick, dass dieser Ansatz nur auf dem letzten Zahn des rech-

ten Astes, nicht auf dem des linken, sich einstellt, so dass man dadurch

anfänglich in Verlegenheit kommt, welcher Gruppe von Alfen, ob der

mit 5 oder mit 4 Hockern am letzten untern Backenzahn, dieser urwelV-

liehe Vierhänder zuzuweisen ist. Man wird nun aber wohl berechtigt

seyn, die vollständigere Entwickeluug und nicht die mangelhafte als
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Norm bolrachteii zu dürfen, und diess um so mehr, als die starke Ab-

nützung; des Hinterrandcö vuui linken untern Backenzahn ein Anzeichen

ist, dass er seinen Ansatz blos durch die starte Reibung- gegen den

Obern Backenzahn eingebüssl hat. Wir dürfen also getrost den urwelt-

lichen Allen, der durch den vorliegenden Unterkiefer repriisentirt wird,

zu derjenigen Gruppe der Vicrhiinder rechnen, bei welcher der letzte un-

lere Backenzahn mit einem hinteren Ansatz versehen, also füiifhöckerig

ist. Die hauptsächlichsten Dimeusionsverhältnisse sind nachstehende:

L«ing<' der Backenzahnreihe der rechten Seile . 1" 5'"

..
' des ielzten Backenzahns "'.'.'.

. 4{

Breite desselben . 3|

Höhe des Kiefers unterhalb des zweiten Backenzahns 9

0m.038

010

007

020

Zu dieser Unterkinnlade gehörig dürfte wohl ein Oberkieferfragment

seyn, da§ mit allen 5 Backenzähnen (Fig. 8.) versehen ist, die eine

Länge von l" 2'" (0'",032) einnehmen. Sie sind von gleicher Be-

schaffenheit mit denen der vorigen Art, nur etwas grösser und dabei

Stärker abgeführt.

Bei der Uebereinstimmung, die in der Form der Zähne von diesen

beiden Fragmenten mit denen der vorhergehenden Art stattfindet, kön-

nen wir die Abscheidnng der ersteren zu '6iner besonderen Species nur

damit rechtfertigen, dass durch sie ein robusteres und zugleich grösseres

Thicr als der Mesopithecus pentelicus angezeigt wird. Diese zweite Art,

der wir den Namen Mesnpilhems major beilegen wollen, mag wenigstens

so lange beibehalten werden, bis nicht etwa durch spätere zählreichere

Auffindungen von Alfen-Ucberrestcn Zwischenglieder in der Grösse zwi-

schen diesen beiden Species nachgewiesen werden könnten und dadurch

ihre Zusammenfassung nothwendig gemacht würde.

Es erübrigt nun noch eine Vergleichung dieser beiden Arten von

Mesopithecus mit den andern urwelllichen Formen von Affen aus der

49*
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allen Welt. Am weitesten entfernen sie sich von den fossilen Affen-

überresten, welche durch Baker und Durand, sowie durch Cautley und

Fälconer in den SiwaMkberg^en am HimaMya gefunden wurden und die

schon durch ihre weit Überlegrene Grösse sich scharf von unsern beiden

griechischen Arten: unterscheiden. Auch mit den durch Lartel entdeck*

len Ueberresleni von Sansans, denen er später den Namen Protopitfwcus

antiquus beilegte, während Blainmlle sie lAs Pithecus fosäiis mropaeux,

Gervais &\s PUopühecvs antiqims bezeichnete, ist keine Zusammenstel-

lung möglich, da diese durch die Form ihrer Backenzähne sich sogar

generisch von Mesopithecus unterscheiden und am nächsten den Gibbons

verwandt sind. — Näher kommt Owens Macacus eocaenus aus Eng-

land, den man freilich nur nach dem 3ten und 5ten Zahn des Unter-

kiefers kennt; indess genügt schon der letzte Zahn, um unsern Meso-

pithecus davon abzusondern. Bei diesem ist nämlich der 5te untere

Backenzahn, abgesehen vom Ansätze, quadratisch, beim Macacus eocae-

nus überwiegt dagegen ansehnlich die Dimension der Länge über die

der Breite, zugleich ist der Ansatz bei letzterem durch eine Furche zwei-

spitzig, bei ersterem einfach. — Endlich bleibt uns noch zur Vergleich-

ung der Semnopühecus monspessidanu^ ühiig, von dem Gervais.^iü 3Iont-

peljijlpr 2 Eptzähne, nebst dem ßten, 4ten und 5ten Backenzalui, sämmt-

lich dem Unterkiefer angehörig, erhielt. Auch hier, unterscheiden sich

die Backenzähne durch ihre längliche Form,von den quadratischen des

Mesopithecus, und der hinlere Ansatz des letzten Backenzahns ist bei

jenem, nixjht blos grösser, sondern scheint nach der , Abbildung auch gpr

kerbt zu seyn., Wäre Letzteres der Fall, so würden Semnopilhecus mon-,

spesselanus und Macacus eocaenus, wenigstens nach den dermalen \%-

liegenden spärlichen Stücken, kaum von einander zu unterscheiden seyn..

Wie dem auch sei, so viel geht jedenfalls, aus den. eben angestellten

Vergleichungen hervor, dass unsere beiden Arten von Mesopithecus nicht

mit einer andern identificirt werden i können,, söftdern. selbstständige. Spe-

cies darstellen. • ü'.. :mi! 'ilii'i', im im.diii. h .i. ,\ i'n[iM>.-Af:
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VtWtA til\-'"
'' '• 'i''" !•• •--ri'' r'i r! -

''
_j.ji/ ,|,,|, B. IIa u b t hi e Ee.

Weder von ttandflüglern noch von Insektenlressern sind uns Ueber-

regte vorgekommen, lediglich von Fleischfressern und auch von diesen

nur in späriicher Anzahl, und zwar fast blos Schädelslücke und Zähne.

;b udlöindßX.MilL iImIiii .! . i. i nolL» inH Ani aolriovr js^l

3. (htlo prtmtgemus.
ikjfiji ii'timi : di-\A')H'd ii'ji.:: I raabrii ,oifHJ oüIho«! ••iii'i

'li'- Fossile Ueberrestc vom Viel frasse gehören bekinnllich zu den gros-

sdrt Seltenheiton und sind bisher nur in der gailenreuther und sund-

wicher Höhle gefunden worden. Um so mehr musste es uns überraschen,

das» 'Wir in dem reichen Knochenlager von Pikermt auch ein Kieferfrag-

ment des Vielfrasses antrafen, und dessen Auffindung erscheint um so

merkwürdiger, als in der Jetztzeit diese Thiere ganz auf den Norden

beschränkt sind. '< .lui'jii.f.ltj

I : iiio jiilii\;l);i lob innr' vi rtaouit/: «ab Vi\u» oJfeio loii

li"! ©10 fossile Unterkieferhälfte (Tab. 2. Fig. i, 2.) fst leider nicht

vollständig;, sondern dicht hinter der Zahnreihe abgebrochen, so dass

also der ganze senkrechte Ast fehlt; sie gehört der rechten Seite an.

Bei ihrer Beschreibung wollen wir gleich die Vergleichung nfit der leben-

den' Art C^ulo boreaks s. ImcusJ und dem Höhlenvielfrasse (^Gulo spe-

laeiikj vornehmen; zwei Arten, welche, wie bekannt, nur sehr wenige

Differenzen darbieten und im Gebiss gar keine wahrnehmen lassen. Zur

Verfügung silid uns hiebei drei Schädel vom lebenden Vielfrassc und

ein UrtlerkiefOr deö' Gulo spelaeus aus der gailenreuther Höhle gestanden.

''!''"lm"'ättsSetH''Ansehen unterscheidet sich der gailenreuther Kiefer vom

ffriechisehen schon dadurch , dass jener in seiner Knochenmasse nur in

soweit «nige Veränderung erlitten hat, wie sie jeder Knochen erfährt,

der lange Zeit im trocknen Boden vergraben lag, während der griechi-

sche von der ihn umgebenden Gesteinsmasse bei seiner Einlagerung ganz
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durchdrungen wurde. In der Grösse übertrifft der griechische Kiefer

etwas den gailenreuther, also noch viel mehr den des lebenden Viel-

frasses, und ist überdiess robuster. In der Foi^n st,imrat er mit dem

gailenreuther überein und unterscheidet sich dadurch vom lebenden, und

hiermit kommen wir auf einen Unterschied zu sprechen zwischen den

Vielfrassen der Jetztzeit und denen der Urwelt, der bisher nicht bieach-

tet worden ist. Bei allen bildet nämlich die Zahnreihe des Unterkiefers

eine bogige Linie, indem die 4 ersten Backenzähne von innen nach

aussen und die beiden letzten von aussen nach innen gewendet sind.

An dieser Krümmung der Backenzahnreihe nimmt nun bei Gulo borealis

die Innenwand des Kiefers keinen Antheil, wolü aber bei den beiden

uns vorliegenden fossilen Kiefern , insbesondere bei dem gailenreuther,

wo die Lmenwand die ganze Krümmung mitmacht.

Die Zähne anbelangend, so stellt sich beim griechischen Kiefer als

der erste unter den annoch vorhandenen Zähnen der Eckzahn ein; er

ist aber in kurzer Entfernung von der Basis der Krone abgebrochen.

Er ist stärker als bei den andern Kiefern, im Umfange oval und lässt

nichts von der Runzelung, die sich bei letztern zeigt, wahrnehmen. Ob-

wohl der Kiefer nach der ganzen Länge der Backenzahnreihe erhalten

ist, so besteht die letztere doch nur aus 4 Zähnen, nämlich aus dem

Reisszahne und dem vor ihm stehenden Backenzahne, die beide voll-

ständig conservirt sind, und aus dem kleinen, gleich hinter dem Eck-

ZBline sitzenden ersten und dem hinter dem Reisszahne folgenden letz-

ten Zahne; diese beiden jedoch sind abgebrochen, aber ihre Alveolen

sind unbeschädigt. Es fehlt demnach der 2le und 3te Backenzahn des

Gulo borealis und spelaeus, und zwar sind diese beiden Zähne nicht

etwa noch durch ihre Fächer, angedeutet, sondern der Kieferast ist auf

diesem Räume vollständig ausgefüllt und ohne irgend eine Lücke, als

ob hier niemals Zähne eingefügt gewesen wären. Diess erscheint uii),

so seltsamer, als noch die Alveole für das kleine Zähnchen hinter dpra
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Kfkzahne iinausffpfiillt ist und zugleich dio beiden vorhandenen Zähne durch

die Unversehrtheit ihrer Kronen zu erkennen geben, duss das Thier, von

dem dieser Kiefer herrührt, zwar erwachsen war^ aber keineswegs ein

hohes Alter erreicht hatte, in dessen Folge ein Ausfallen der Zahne und

hierauf ein Ausfüllen ihrer Alveolen dmch Knochcnmasse hiiufig eintritt.

Das frühzeiliire, spurlose Verschwinden des 2tcn und 3ten Backenzahns

kann aber auch nicht füglich als Gesetz bei diesem Thiere angenommen

werden, und so darf ihr ungewöhnliches verfrühtes Ausfallen wohl nur

als eine individuelle Abnormität betrachtet werden.

Der 4te, unmittelbar vor dem Reisszahne stehende Backenzahn ist

von der typischen Form der andern Vielfrasse; er unterscheidet sich

aber durch grössere Höhe und Slärke, und insbesondere durch den Um-
stand, dass sein hinterer schneidiger Rand nicht, wie bei diesen, einfach

verläuft, .sondern etwas über der Mitte tief eingeschnitten ist und dadurch

einen kleinen Seitenzacken erlangt. Ein solcher fehlt bei Gulo borealis

und spelaeus ganz, und zwar nicht erst in Folge der Abreibung, sondern

ursprünglich, wie diess zwei unserer Schädel vom lebenden Vielfrass

beweisen, bei welchen dio Zähne eben so frisch und unverletzt sind,

*1e bei dem griechischen Kiefer und welche gleichwohl kehie Spur von

dem erwähnten Seitenzacken aufzuweisen haben.

Der Reisszahn ist ebenfalls ein etwas robusterer Zahn als bei dem

Höhlenvielfrass, und nocli mehr als bei dem lebenden Vielfrasse, dessen

Gebiss überhaupt dem der beiden andern Arten an Grösse nachsteht.

Im Uebrigen ist er von der typischen Gestalt, jedoch mit der doppellen

Ausnahme, dass erstlich der zweite Zacken an der innorn Kante seiner

hinlern Flache durch Einkerbung einen ähnlichen Seilenzacken wie der

vor ihm liegende Backenzahn erhält, während ein solcher den beiden

andern Arten ganz abgeht, und zweitens, dass der hintere Ansatz be-

trachtlich stärker entwickelt ist. . -
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Die kleine rundliche Alveole hinter dem Reigsaahne gibt zu erken-

nen, dass hier ein ähnlicher winziger Mahlzahn wie bei Gulo, borealis

und spelaeus gestanden hat. ,^Jiir//rj Vitr\ .tiiiimori- -o^oi/l i;)Ä)il) niyh

Uli Auf der Aussenseite des Kiefers sind dieselben beiden Kinnlöcher

wie bei den ebengenannten Arten vorhanden m^ nehmen. ,gan? dieselbe

Stellung ein. ,>'/ r^uhiw--'. .'i-üi'.Mi:

noirtfiinri'jaüß jiüirf'f im»; ;liilt!ii< M iü^"'**

primigen.
inr : .'iiür'

Abstand des Eckzahns vom Hinterrant^ des Mahlzahns 2" 3"

des Eckzahns vom 4len Backenzahn . . 7.i

Länge des 4ten Backenzahns , . .„•, ... .0 64
, „ . , )iii(hskäi'i/1 mw wr iKUiWimi"
des Reisszahns

fiuJo,
.j|

spelaeus.

2" 2'"

8

6

., -. I
Ö 10

Höhe des Kiefers unterhalb des vordem Zackens vÜäi''' "'»'''•^'«re i^b ««v

Reisszahn '

1 ,; •''H"''' 'if<'«

,i , Trotz der grossen Conformität, die zwischen den beiden fossilen

Kiefern, dem griechischen und dem gailenreuther, sich beurkundet, hal-

ten wir doch die angeführten Differenzen; die wir au den noch ver-

gleichbaren Zähnen beider wahrgenommen haben, für ausreichend, um

mit grösster Wahrscheinlichkeit den urwelüichen griechischen Vielfrass

für eine vom Höhlenvielfrass verschiedene Art zu erklären. In Bezug

auf den lebenden Vielfrass halten wir uns aber zu einer solchen Erklä-

rung um so mehr für berechtigt, als für den letzteren, ausser den im

Gebisse liegenden Differenzen, noch dessen geringere Grösse und ge-

radere Form des Kiefers in Betracht zu ziehen ist. Wir haben der neuen

Art von Pikermi den Namen Gulo prmüjenius beigelegt, um dadurch

gleich das höhere Alter ihrer Einlagerung vor dem des Gulo spelaeus

zu bezeichnen. ;/.

, , ., 'M '\m)a\i\
4. IcMhertum mmrrmum.

Schon bei der ersten, im Jahre 183Ö gemachten Acquisition von

fossilen Säugthier-Ueberresten aus Griechenland fanden sich zwei kleine
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Stücke vor, aus denen sich ein eiffontiiümiiclier Fleischfrcsseii erktnnen

lioss. Diese Stiiciic bestanden in einem obern Reisszahne und in einem

Ivleincn ünteikiefcrfrngment, deim modt xwei Backenzäline eingefügt wa-

ren. Der obere Reisszahn zeigte sich sehr ähnlich dem der' Viverren,

unterschied sich aber doch dadurch, dass statt des vorderen Höckerchens

bei den letzteren am fossilen Zahne ein deutlicher Zacken sich entwickelt

halte; dass ferner der railllere Zacken minder hoch und der hintere

schneidige Zacken breiter war. / Auch der: -untere Reisszahn entsprach

am meisten dem der Viverren, ohne dass jedoch seine vordem Zacken

so lajige zugespitzt gewesen wären. Eben so dill'erirte der vor dem

untern Reisszahne stehende letzte Lückenzahn, indem er länger, der

grosse Zackett hauchiger und der vor ihm an der Basis liegende Höcker

grösser war. Diese Differenzen veranlassten damals für das Thier, von

dem diese Ucberrcsle herrührten, eine eigene Gattung unter den Viver-

rinen zu errichten, die als Cff/fo^/zm///« bezeichnet wurde; ein Name, der,

weil ihn Jäger gleichzeitig für ein anderes Thier in Anwendung brachte,

späterhin in IcHthernm umgeändert wurde.

Die Sendung des Herrn Dr. Lindermayer führte uns keine Reste

von diesen Thierenzu; erst die neue Ausgrabung lieferte einige der-

selben, wenn gleich nicht in dem Maasse, dass wir nunmehr eine voll-

ständige Begründung der Gattung Iclitherium beibringen könnten. Zu-

nächst sind es zwei Unlerkieferfragmente, mit denen wir den früheren

Fund unbedingt zusammenstellen dürfen.

Das eine Unterkieferfragment (Tab. 2. Fig. 3.) ist gerade vor dem

Reisszahne abgebrochen und enthält noch die vor ihm liegenden 4 Bak-

kenzähne, den Eckzalin und 2 Schneidezähne. Die vollständige Erhal-

tung aller Spitzen im unabgenützlen Zustande, so wie die tief zweilap-

pigen Kronen der beiden Schneidezähne beweiseji, dass das Thier, wenn

auch bereits erwachsen, doch noch in kein liöhercs Aller getreten war.

Al)li. cl II. Cl. (I. k. .\k. il. Wiss. VII. Bd. U .\hth. 50
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!-i: Der Eckzahn ist von mässiffer Stärke, aussen stark g-ewölbt und

glatt, innen abgieplattet und von zwei scharfen Kanten eing-efasst. Der

erste Backenzahn ist ein kleines Stümpfchen mit einfacher Wurzel. Die

3 folgenden sind mit zwei Wurzeln versehen und sehr in die ; Länge

(von vorn nach hinten) gestreckt, so dass diese gegen die Höhe merk-

lich überwiegend ist; zugleich sind sie an der Basis der Krone ziemlich

dick. Jeder hat einen breiten hintern Ansatz, der an der Aussendäche^

dicht am Hinterrande des grossen Zackens, einen kleineii Zacken trögt;

am 4ten Zahne erhebt sich der hintere Rand des Ansatzes in einen

starken, mehrmals gekerbten Wulst. Am Vorderrande des 4ten Zahnes

steigt ebenfalls ein kleiner Zacken auf, der am 3ten Zahne noch mehr

sich verringert und aim' 2ten ganz verschwunden ist. Der Kieferast ist von

massiger Höhe, aber ziemlich angeschwollen, und enthält zwei Kinn-

löcher, von denen das grössere vordere unter dem 2teii, das hinlere

unter dem 3ten Backenzähne liegt. ^^ 'l'> "»il» .in)<l ;irn iix .ijuii

.•))il")nid ^nBbn-jfffiA ni i^iil'S aoi-rt)! . t «di li^w

Das andere Fragment (Tab. 2. Fig. 4.) stellt einen gleichen Ab-

schnitt vom Unterkiefer dar, ist aber von einem viel altern Thiere, in-

dem der Kiefer massiver und die Spitzen der Zähne bereits stark abge-

führt sind. Vorhanden sind noch der Eckzahn und deit 1 3te nrJd i4te

Backenzahn; der Iste und '2te Backenzahn sind blos durch ihre Alveo-

len angedeutet. Im Uebrigen kommt dieses Kieferstück oebst seinen

Zähnen mit dem vorigen ttberein. ' '''' "'' "!- '•:'-.

ijhiH» Hill'ilsftimmöaus H

Noch ist ein drittes ünterkieferfragment (Tab. 2. Fig. 5.) übrig,

länger als die vorigen, indem der Bruch erst hinler der Backenzahnreihe

erfolgt ist. 'Der Eckzahn ist gleich über der Basis seiner Krone abge-

brochieniilßerCTsle Backenzahn ist nur noch durch sein kleines Fach

angcdeutdtji die 3 folgenden sind unverletzt, der darauf folgende, der

Reisszahn' 'Ist leider schon au der Basis abgesprengt: hinter ihm zeigt

eine längliche Alveole das Vorkommen des 6ten Zahnes an. i Die an-

'1/ !i.i)a.n7,j.ei'.'/ h it.A (..in .11 i. iiit/.
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noch aufbovvahrlon 3 hinlern Liickenzähno kommen mit den einsprechen-

den der büideii,' andern Kiefer überein > nur sind sie etwas schwächer,

stehen nicht so gedrängt und die kleinen seitlichen Zacken sind viel

weniger entwickelt.

" / li *> n • 1» I, .-. 1 'j /i li 'I II » ', [»'( W iH') UM »11

i'i I' ,>8«fiq jilJ-jiP/i) mi'jvi/ T»l) iii'jb «\ oafeinD ivi) lii i- b .')i;M

jt-jiülii»y/ ,181 ilö)<:'>i') naJmiiiinjl'jji vl-jin aßv<j'.i biiu !r)Ti,lii|filil-i^ Tftii \uti

IL W-,

1^ •..•))

_jJL^nge, der untern Backenzahnreihe mqcräbi^^.^^^^^^. ^^,., j

.jf

, ,,. der drti Iclzlen Lückeiizähne , . 16i"'

,

:i^'ili lUii ['.->' iri'(/ ,; .,,.. . 'M\\v\>\'.\i iriDi'iu iri^.'jiij '\n\'

,. des 2ten Lückenzanns 5
-\i'jl iiriii-yl r„i:mTJVi/ iii.nrollU'jI lilfi .ll'Jlfii'rirjil ji/j,

•'•'

«i» ftiodjj^ ii^f^n' iiiljiX bnn Ti'loiH üib ßb rfif'^: i • 'gJ'H''

-.ii;,yih ijVJiReisszahns ungefähr .ilödojt ,n9nii'J/lVi ü:; Tjid'f 't3T)««<)ii7^'»i/

..:;;;.. '.-Tm'. üiüiirn!/'! irr,iii;i! 'i ili i:'jii loM/l I! i||lii';ii

In der Anzahl der untern Backenzähne kommt demnach das Thier,

von dessen Ueberresten wir hier , handeln, mit den Viverren und vielen

Mustclinen überein; in der Zahl der Lückenzähne auch mit den Hunden.

Gleichwohl kann man ächon an den Lückenzähnen dieses Thier leicht

von den 'genannten Familien unterscheiden, da bei ihnen jene Zähne

viel schmäler und zugleich höher sind, was selbst auch noch von den

Vivwrfln gilt, obwohl bei diesen »die Lückenzahne grösser als bei den

Handdn und Mardern, dafür aber auch ihre Zacken schmächtiger und

höher sind. Wie in dieser Beziehung das iirweltliche griechische Thier

am nächsten den Vivenon sich anschliesst, so ist diess noch mehr der

Fall in Bezug auf die Beschafienheit der untern und obern Reisszähne,

und dcmgemäss haben wir es auch in der Familie der Viverrinen ein-

zureihen, jedoch uegen der schon vorhin angeführten Eigenthümlich-

koitcn im Zahnbaue als eine besondere Gattung und. Arl,iidift.. wir., mit

dem Namen Ictilherium viceiritium bezoithnen wolleriJ» i'i)b (ioy daiol?;

tif ,-)Au\\ oiljilliltiiiJod anio 8llßln«jd'i i'jb Jcd lania'i

Unter den bisher bekannlgeAvordenen urweltlichen Art«h-von W
vcriiuen könnten wir mit der unserigen nur Bluinville s Vivtrra zibe-

50*
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thoidestin Vergleich brin@;enj die lindesä, 'afasBei* in der Fortn der Backen-

zähhe, sich auch, nooh i durch geringere Grösse derselben erheblich un-

terscheidet!; '/IjhX iiüil»ilJi")C. ii3iii'ii<l 'jif> liiiii iTjitiiib'« ^fi. Jit')iii iioiH,J8

Erwähnung verdient noch ein Oberschenlielknochen von 3"

i-^'" LäJige^ der in der Grösse zu dem der Viverra Genetta passt, aber

von einer schlankeren und etwas mehr gekrümmten Gestalt ist, wodurch

er sich dem des Älarders annähert. Ein Schienbein, das auch eine Mit-

telbildung zwischen diesen beiden Gattungen anzeigt, wird wohl mit dem

Femur von einerlei Art herrühren. Mit Ictitherium viverrinum kann letz-

tere aber nicht identisch seyn, da die Kiefer und Zähne von jenem ein

viel grösseres Thier zu erkennen geben, als das, von welchem die ge-

nannten Knochen der hintern Extremität herstammen.

5. Hyaena eximia. "JJäyTi'Jda'J "''«^Rob no/

uabiiiiil (wb iiiH liiiii: '<ii(l(jxn'i/i-)j)J Tib liiiiX i'ib iii iii'cridii iiuiil-;l-ijrr:

; .1 Ein schätzbarer Fuüd ist an' einbr rechteil ünterkieferhälfte (Tab. 2;

Fig. 6.) von einer urweltlichen Hyäne gemacht worden, und zwar ist

selbige ziemlich vollständig geblieben, so dass ihre wesentlichste Be-

schädigung nur in dem Mangel des Gelenk- und Winkeltheiles besteht.

Um die Verwandtschaft zu ermitteln, in welcher die durch diesen Unter*

kiefer repräsentirte Hyäne zu den andern urwelllichen, sowie zu den

lebenden Arten steht, wollen ^#ir ihre Beschreibung gleich mit Rück-

sicht auf die übrigen Speoies vornehmen. .1 aib Iuä ,arrsMH «i llnJ

-111

:' Was zunächst an der Kinnlade selbst auffällt, ist erstlich die be-

trächtliche Höhe des Kronenfortsatzes, wodurch sich dieser Unterkiefer

gleich von dem aller andern Arten, lebenden wie fossilen, unterscheidet.

Ferner hat der horizontale Ast ebenfalls eine beträchtliche Höhe, wie

sie wenigstens von den uns zur Ansicht zugänglichen Schädeln der 3

lebenden Arten (der Hyaena striata, crocuta und brunnea) nicht er-
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reicht wird. Wenn wir nun gleich Unterkieferfragmente der Hyarmi

speJaea der gailenreuther Höhle aufweisen können, bei denen der hori-

zontale Kieferast dieselbe Höhe erlangt, so ist doch bei ihnen zugleich

der ganze Kiefer weit länger und die Zähne sind beträchtlich robuster,

als es bei unserem griechischen Kiefer der Fall ist. Endlich zeigen sich

auf der Aussenseitc des letzteren unterhalb des ersten und zweiten

Backenzahnes zwei, durch einen Zwischenraum von 3'" getrennte. Kie-

ferlöcher, während bei allen andern uns bekannten E.vemplaren nur eines

vorhanden ist. .ilm/ rjl» j-i iij;;ii (ijii'id.'i

1. 1\\ ir(l)ii')il .' ] \\ i-!,'. II

! Von dem einen noch aufbewahrten Schneidezahne ist weiter nichts

bemerklich zu machen, als dass er bereits stumpf abgerieben ist. Der

Eckzahn ist von entsprechender Grösse und an der Spitze —^ durch

Reibung, wie es scheint, nicht durch Bruch — abgestutzt. Die drei

ersten Backenzähne, zumal der mittlere von ihnen, sind an ihren Spitzen

stark abgeführt. Der dritte Backenzahn ist dadurch sehr ausgezeichnet,

dass an ihm der vordere Ansatz fast so stark als der hintere entwickelt

ist, während dieser Ansatz bei den lebenden Arten, wie bei der Hyaena

spelaea, selbst bei den colossalsten gleichnamigen Zähnen der letzteren

nur im rudimentären Zustande vorhanden ist. Am letzten Backenzahne

ist leider der Schmelzbcleg zugleich mit einem Theile seiner Zahnsub-

stanz auf der Aussenseite abgesprengt, wodurch der Zahn auf dieser

Fläche sehr verunstaltet ist; dagegen hat der Schmelz sich auf der Innenseile

erhalten, nur sind die Spitzen der beiden Zacken abgenützt. An der

Basis des Hinterrandes vom zweiten Zacken fügt sich ein besonderer

Ansatz an, wie bei den andern Arten, ohne dass jedoch, wie bei der

Hyaena striata und priscu, ein innerer kleiner Zacken sich zugesellt:

der Ansatz selbst ist ziemlich entwickelt und zweilappig.

Län^e vom Alveolenrandis der Schm-idezäline bis zum Vorder-

randc des Loches auf der Innenseile des aufsteigenden Astes 5" 10"' '-

Länge der ganzen Backenzahnreihe . •.:. .i „.• . ,;.. .,3
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Länge des Uten Backenwüina Jii J (tii ''; ""' .\in. .ifioW. 0" 7."M:i

Kieferhöhe unterhalb des 2ten Backenzahns 1 y

Höhe des Kronenfortsatzes tiber der Alveolenreihe; näcK dlet"'"^^ > ' '"'

Krümmung '? no/ oiiirtinoitogiir/S nania riyiuU ,iov>s.'"ji8iii>;ii9l>Rfl

Nach den gegebenen Erläuterungen ist der vorliegende Unterkiefer

mit seinen Zähnen weder mit einer der lebenden Hyänenarten, noch mit

der Hyaena spelaea und prisca in Uebereinstimmung gefunden worden.

Hinsichtlich der Beschaffenheit des Reisszahnes würde er am nächsten

der Hyaena arvernemis kommen, aber die Form der übrigen Backen-

zähne, die Höhe des Kronenfortsalzes und das Vorkommen zweier Kie-

ferlöchieri widersprechen einer Zuweisung an letztgenannte Speclbs:; die

überdiess selbst nichts weniger als sicher festgestellt ist. Mit der

Hyaena Hipparionum Gern, kann eine Vergleichnng nicht vorgenommen

werden, da von dieser der Unterkiefer mit seinen Zähnen nicht bekannt

ist; nach der Form ihrer obern Backenzähne auf die untern zu schlies-

sen, ist aber ebenfalls specifische Differenz zu erwarten. Wir sehen

uns daher genöthigt, nach dem fossilen Kiefer auf eine eigenthümliche

Art zu schliessen, der wir- den Namen /^ac?ja.eam«a. beilegen wollen.

'»i'ioM' \!''rnf!nr', Ti() iml r'rssj'ji^i.ii : t>i l')ilfi!?!iin'j/ij|'jÄ <j(l')liri

6. Cams lupus primtgenius. '

r. v,j':'viii'\ ivAvi rt'ibuflTioJniH fcob aViuW

Alles, was wir von dieser Art 'beöifz^ii; besteht 'in"'€^ert SehSdef-

fragment (Tab. 2. Fig. 7.), das vorn am Beginn der Backenzahnreihe

und hinten am Ende derselben abgebrochen ist und von seihen Zährten

nur noch die drei letzten,, aber, auch diese meist mehr pder minder be-

schädigt, erkennen lässt. Am besten erhalten ist der zweite oder hin-

terste Mahlzahn der rechten Seite, nur dass er seine Höcker vollständig
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abgewelzt haL Während beim lebenden Wolfe, so wie beim Höhlcii-

woHe (Canis spclaeus) die äussere Hälfte dieses Zahnes breiter ist als die

hintere, sind an diesem Schädelfragment beide Abthoilungen von gleicher

Breite, was indess zum Theil von der stärkeren Abreibung der äussern

Hälfte herrühren könnte. Der erste oder vordere Mahlzahn ist auf bei-

den Seiten vorhanden, aber nur von seinem Innern Ansalze hat sich die

Krone erhalten und an selbiger lässt sich keine Dilferenz von dem gleich-

namigen Theile am ersten Mahlzahne des Wolfes oder Höhlenwolfes

auflinden. Vom Reisszahne ist nur auf der rechten Seite der Wurzel-

theil couservirt mit einem geringen Bruchstück von der hintern Abthei-

lung der Krone. Mehr lässl sich zur Charakteristik dieses Fragmentes

nicht sagen, so dass nur noch einige vergleichende Maassaugaben bei-

zufügen sind.

(Juenlurchmesser des hintern Mahlzahnes .

„ ., vordem

Länge des Zahnfaches des vordem Mahl-

zahnes an ^er Aussenseite '".
''".

LängedesZahnfaches des Reisszahnes ebenda

:
Abstand der Zahnlacher der hintern Mahi-

zuhne von einander .....
. Absland der Zahnfächer der vordem Mahl-

zähhe

Abstand der Zahnfächer der Rcisszähne

"lim vordem Ende
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Diese Verschmälerun» gehl jedoch bei vorliegendem Fragmente nicht so

weit, dass es mit dem Schakal sich zusammenstellen liegs&, indem bei

diesem der Gaumen noch weit schmäler ist, und in demselben Verhält-

nisse zugleich auch die sämmtlichen Zähne an Grösse abnehmen. Von

einem Schakal rührt also dieses Schädelstiick nicht her, sondern von

einem Thiere, das sich in der Grösse mehr dem Wolfe annähert. Eine

unbedingte Verbindung mit demselben ist gleichwohl wegen der Differenz

in der Gaumenbreite nicht räthlich, denn es könnte hierauf selbst ein

specifischer Unterschied beruhen. Da zu einer solchen Ausmittelung

jedoch der ganze Schädel im wohlerhaltenen Zustande vorliegen müsste,

während wir davon nur ein kleines Fragment aufweisen können, so be-

gnügen wir uns vor der Hand damit, das letztere dem urweltlichen

Wolfe (Canis lupus fossilis) anzureihen, als eine Varietät, die man mit

dem Namen Canis luptts primigenim auf so lange bezeichnen kann, bis

die Auffindung vollständigerer Ueberreste eine schärfere Bestimmung

möglich machen wird.

7. Machaerodus leoninus.

Es ist kein Wunder, dass die Palaeontologen anfänglich in grosser

Verlegenheit waren, welcher Gattung, ja selbst welcher Ordnung von

Säugthieren sie die isolirt gefundenen, seltsamen Eckzähne zutheilen

sollten, die bei einer bedeutenden Grösse durch ihre zusammengedrückte,

klingenartige, zweischneidige Form mit keinem der bekannten Typen sich

in eine schickliche Verbindung bringen lassen wollten, und der Wider-

slreit der Meinungen konnte erst dann gelöset werden, als es durch

einen glücklichen Fund gelang, dieselben noch in ihrem Kiefer festsitzend

anzutreffen und sich dadurch zu überzeugen, dass sie einem Thiere an-

gehören, das nach der Zahl und Form seiner Backenzähne mit den gros-

sen Arten des Katzengeschlcchlcs übereinstimmt. Indess fehlte doch

bisher noch viel zu einer sichern Kenntniss dieses Thieres, ja selbst nur
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^ps vvichlifrslcn sriticr Mcrlvmalc, dos Uobisses; donn Avcnii auch ein-

zelne Fni;inienle Mini Unici- und ülierkieCer mit ihren Zahnen aul'go-

(undeii worden waren, so war man dueh iiichl ihrer Zusammengehörig-

keit versiehert, und selbst dem cinzigeir Schädel, der bisher beiiannt

wurde, geht doch die ganze Unleriiinnlade ab, und ilberdiess fehlt von

ihm eine ausltihrlirlic IJesehreibung. Es hat uns daher sehr erfreut, eine

^"o^de^llälftie vom Schädel dieses Thieres vorlcgni zu können, an Avel-

fher das ganze Gebiss in seiner natiiriichen Verbindung, sowohl in der

^bot'- tAs Unterkinnlade, vorhanden ist. . i

- •!'.'!
, : , ,

,

/

Dieses Schnaulzensliick (Tab. 3. Fig. I.) ist gerade hinter der

Bftokenzahnrcihe senkrecht abgebrochen und war völlig in die Ge-

slehismasse eingehüllt und mit derselben so innig verwachsen, dass

CS der ganzen Kunstferligkeit unsers geschickten Dieners Dilterich be-

diirfte, «rti selbiges mit möglich geringstem A'criustc an Knothenmasse

aus seiner steinharten Umhülhing zu befreien, Avobei es sich zeigte, dass

der rechte Unterkieferast bereits einen Qiicrbruch hatte, und ausserdem

Seine Backenzahnreihe an den Wurzeln abgeknickt war, so dass sich

der Kiefer leicht ablösen Hess, während seine Zähne in der Ausfüllungs-

masse' feteckcn blieben. Uebrigens zeigte- sich die Mundölfuung ge-

äirhlossen, so dass, wie gewöhnlich, die obern Backenzähne über die

untern hcrabgriffcn und mehr oder minder verdeckten.

So viel sich über die äussern Umrisse dieses Schädcistiicks sagen

lässt,sö sieht man, dass sie 'im Wi'senllichen mit denen des Machae-

rodit.t mef/anlereon übereinstimmen, aber ein weit grösseres Thier zu er-

kcnhen geben. ^Vie bei diesem zeichnet sich das Ivinnstiick durch sein

steiles Aufsteigen und durch seine platte und hohe Form aus, so dass

xlie Peihe der Schneidcziihne cin^ weil höheres Niveau über die der

Backenzähne einnimmt als beim Löwen und Tiegcr. Die nolhwendige

'Folge ist, dass auch die obern Schneidezähne höher über die obern

Abh. d. 11. Cl.d.k. Ak. d. Wiss. Vll. Bd. U. Abtli. 51

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



402

Backenzähne zu stehen kommen, als diess der Fall bei den grossen

Arien des Kalzengeschlechtes isL ix

:

('1

Jri Die Zahnformel für unser fossiles Scliädelfragincnl lautet: Vorder-

zähne f, Eckzähne {{, Backenzähne f.^.

Die Schneidczälmc des Ober- wie des Uulerkiefers sind sämmllich

vorhanden und nehmen^ wie gewühnlicl^ Yon der Mitte nach Aussen an

Grösse zu; der äusserste in dieser Hinsicht weit die innem tiberlrell'enA.

Mit ihrer Hinterseite haften sie der Ausfüllungsmasse fest an, ihre vor-

dere ist hlosgelegt. Die allern sichtliche Vorderfläche ist stark gewölbt

eonisch, mit stumpfer Zuspitzung. Ob ihre, SeitenkaiUcn glatt oder ge*-

zähnclt sind, konnte bei der festen Einfügung dieser Zähue in das Ge-

stein nicht ermittelt werden, und der mit seiner SpRzc frei daliegende

obere äussere Vorderzahn ist an seinen b«iden Rändern so abgenützt, dass

eine Zähnelung, wenn sie vorhanden war, nunmehr beseitigt i?t. Da

indessen am, Ihiken untern Eckzahn wegen seiner Verwachsung mit dem

Gesteine auch keine Kerbung wahrzunehmen ist,, während ein glücklicher

Bruch des rechten untern Eckzahns eine deutliche Zähnelung auf der

Innenseite aufgedeckt hat, so steht zu vermathen, dass wenigstens die

grossen äussern Vordetzahne eine ähnliche Beschalfenheit haben dürften.

Nach kurzem Abstände vom äussersten Vorderzahne folgt beider-

seits der gewaltige ober© Eckza;hh, der zunächst die Aufmerksamkeit

auf dieses seltsame Thier gelenkt hat. Er ist auf beiden Seiten in der

vollen Länge seines aus dem Kiefer hervorragenden Kronentheils erhal-

ten und zwar links ganz vollständig, rechts aber hat sich seine Spitze

mit einem grossen Theil des Vorderrandes vom Uebrigen loslösen las-

sen, so dass man nun auch seine innere Fläche betrachten kann. Es

sind diess gewaltige Zähne von gebogener Form, stark zusammenge-

drückt, mit zwei schneidenden Rändern, welche beide fein. gekerbt und

1 : M M Mf .<firi .(, j/^. J Ii.W.ll
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^i'röt'kl sind rnid ü^var dhrnrthr, dass die Ziiiiiicliin"' der liintorn Kan(e

bis zur Kiiifüguiig: des Zahnes in den Kiefer rciclil, välirend die der

'vOWern Kanic nicht so weit hinauf sich crstrcciit. Gegen die vordere

Kan(e M sind die Seitendächen etwas mehr gewölbt als gegen die hin-

tere; im Uebrigen sind sie auf beiden Seilen glalt, ohne I/angsfunhen.

Die \Viirzel des linken Eckzahns ist bald abgebrochen; die linke zieht

sich unter den (Hjsicliiskuochen weiter fort, aber ihr Ende ist ebenfalls

flbgcknkkL

Gegen die niächligen obern Eckzähne stechen die untern Eckzahne

sehr ab, sowohl nach ihrer verhältnissmässig geringeji Grösse, die nicht

einmal der der gleichnamigen Zähne des Löwen gleichkommt, <ils nach

Ihrer Form, die wieder zu dem gewöhnlichen kegelförmigen Typus der

Fleischfresser zurückkehrt. Sie haben eine kegelförmige, etwas einwärts

gebogene Krone mit stark und bauchig gcAvölblcr lind dabei vt)llkommeu

glalter Aussen/läche. Am linken Eckzahne, der mit seiner innera Fläche

fest der Ausfüllungsmassc anhaftet, ist keine Zähnelung an den Seilen-

rändern wahrzunehmen; dagegen hat, wie erwähnt, ein glücklicher Bruch

die Krone des rechten untern Backenzahnes abgesprengt und dadurch des-

sen innere Fläche (Tab. 3. Fig. 2.) der Belrachlung zugänglich gemacht.

Diese Innenlläche ist glatt und schmal, mit sanfter, kaum merklicher

Wölbung längs der Ulitle. Sie schneidet beiderseits mit einem scharfen

Bande von der gewölblcn Aussenseite ab, und beide Ränder sind auf

"der Innenseile nach ihrer ganzen Länge fein gekerbt. Die verhältniss-

mässig geringe Entvviekehing der nntern Eckzähne wird recht auffallend,

wenn man sie in Vergleich bringt mit dem äussern obern Vorderzahn,

Indem dieser jenem zwar etwas in der Länge, kaum aber in der Breite

'naclisleht; übrigens ist er aussen flacher und nicht so bauchig gewölbt.

'^'ol v,i\
I

.Nach einem merklichen Abslande folgt hintei! dem obern Eckzahne

der vorderste Backenzahn, ohne dass ihm der bei den meisten Kalzen-

51*
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aWen vorTiandene kleine cinspitzfg'c LücReTizaliit vonrasi^cg'arrg'CTi wäre.

Er ist nur auf der rechten Schädelsoitt? vorhanden; auf der linken ist

er zng^leieh init dem hiateren Zaline weg'srt'brDchen,
,
Seiner Furni wn^

Stcllung^ nacli entspricht jener Zahl* deniü zweiten obeni Baciienzahn dp^

Löwen, hat a:tich mit diesem an der Basis der Krone dieselbe Länge,

wiitersfheidet sich aber von letzterem sehr erheblich dadurch , dass der

initiiere Zacken, obgleich noch nicht abgenützt,; bedeutend kürzer ist

und deshalb die seitlichen Zasken, zumal den stark entwickelten und in.

der Mitte slarii eingekerbten hinteren, viel weniger überragt. Dagegen

ist der hinlere Backenzahn, der Reisszahn (Tak 3, Fig. 3..), merklich

langer als beim Löwen und dem entsprechend auch etwas liöher; im

Uebrigen kommt er nach seiner ganzen ,Form .^jjf der Aussen- wie, auf

der Innenseite mit selbigem überein. — Zuletzt folgt einwärts vom hin-

teren Ansatz des Reisszahnes der kleine, den Katzenarten eigenthfimliche,

querstehende Älahlzahn, der zwar an der Basis abgebrochen ist, aber

doch wenigstens seinen ovalen Umiiss noch zu erkennen gibt.

'i'j'» '"' ^ -lül'iji i^i .i'iiinilnß •rf-^.iiW'.s.iutlliWru.'. Tib 'l?-)l

Die' Zahl der untern Backenzähne beträgt jedenfalls 3, nicht mehr

oder weniger ; diess lehrt uns deutlich der, losgelöste rechte Unterkiefer,

an M'clchem wenigstens die 3 Alveolen für diese Zähne noch im un-

versehrten Stande aufbewahrt sind. Auch die dazu gehörigen Kronen

dieser 3 Zahne sind auf erwähnter Seile vorhanden, doch ist der erste

vorn an der Basis etwas beschädigt und der letzte zum grössten Theile

abgesprengt. Auf der linken Seite ist dagegen, der erste untere Backen-

zahn vollständig aufbewahrt, und dem i zweiten fehlt blos der hinler^e

Ansatz; der dritte ist aber gar nicht mehr vorlianden. Was den ersten

und zweiten unteren Backenzalm anbelangt, so kommen sie im Wesent-

lichen mit denen des Löwen übercin, nur dass ihr hinterer Ansatz de.utr-

licher zweilhcilig ist. Der letzte Backenzahn ist uns, wie gesagt, nur

in seinem Wurzeltheil und einem Stück der Vorderhälfte seiner Krone

aufbewahrt, daher einer vollständigen Vergleichung nicht zugänglich;
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was aber von ihm übri«: ist, zeigt ebenfalls auf Ucbereiiistimmnnir mit

dem gl('icliuftim^cii Zaiine des Löwen.

, I .1 it"! :Jtf ii'rlli.lh'« t'i'.

iNaciistchendc Maasse werden zur weiteren Erläuterung des Gesagr

ten dienen.

EriHcrming des niitlliTii oLern Schneidezahns vom vor-

dem olierii ÜHckenziihn

EiillernuOff obigen Sthßeidezalms vom Hinlerrande des

Ui'isszaliiies

_, IJnlferiiung des niilllern untern SchneiUeiiab^S vom vor-

,1 dcirn untern Backenzahn . ,,-.,,.., ,..i,>.i-

Enlformiiiif des Hinlerraiides des obern Eckzahns vom

vordem obern Backenzahn .....
' Entfernung des Hinferrandes des untern Eckzahns vom

vonlern untern Backenzahn .....
--.Hübe des l'nterkiel'ers am letzten Backenzahn .

_ Breite des iussern obern Vorderzabfis an der Basis

„ ., oljern Eckzahns an der Basis

Länge, gerade, der Krone desselben *)

Dicke, grösste,' ungelähr .

Länge des unlerii Eckzahns

Breite an der Basis . .

Länge des vordem obern Backenzahnes

' '„ " „ obern Ucisszahiies

<"•„ ' ,, Mahlzahnes .

„ ,, l^ien untern Backenzahnes
^'' 9ten

'•, „ aien ,, ,,

vjic .>:tf

0"i, 090
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Ausser dem oben beschriebenen Sehädelfraffment ist nneh ein ein-

zelner oberer Eclvzahn (Fig. 4.) vorhanden, der mit Ausnahme eines ganz

kleinen Stücks am Wiirzelende vollständig: erhalten ist. Er erscheint in

den hinlern zwei Dritteln seiner Länge flacher als die gleichnamigen in

dem Schädclfragmente, ja selbst längs der Mitte etwas ausgehöhlt, was

aber otTcnbar nur durch den auf ihn lastenden Druck d«^'' Gesteinsmasse,

uclchcm dieser von einer Zahnhöhle durchzogene Theil nicht genugsam

Widerstand zu leisten vermochte, veranlasst worden ist. Sonst kommt

er in allen Verhältnissen mit denselben Zähnen des Schädelfragmentes

iibercin, ist an der Krone gleichmässig zweischneidig und gekerbt, wo-

bei ebenfalls, wie bei letzteren, am äusscrsten Rande diese Zähnelung

viel eher als am innern aufliört, damit aber auch äiie Schneide dieser

Kaute, denn indem sich die gekerbte Linie eng gabelförmig spaltet, ver-

liert sich bald die Zähnelung auf den beiden Seitenlinien dieser Gabel,

und ihr Zwischenraum bietet eine erweiterte und gewölbte, glatte Aus-

senfläche dar. Noch ist bemerklich zu machen, dass, wie bei den Eck-

zähnen des Schädelstücks, der gekerbte Randtheil gegen sein oberes

Ende hin an beiden Seiten, hauptsächlich aber auf der hintern, als fei-

ner Kamm vorragt und auf letzlerer zuletzt in einer schiefen Linie

absetzt. Von diesem Zahne gelten nachstehende Maassabnahmen.

. g'xirlii.M'

Länge, gerade, des Eckzahns . . . .^ .;„, j^ 0", 163

„ nach der äussern Curve . . . . 2()0

jRj, » » in"e''n
j. • • • ; ii fiT>»«u ^*^^

. „ der innern Zähnelung, in gerader Linie . 103

, ,, „ äussern „ bis zur Gabelung . 065

Breite, grösste, in der Mitte 042

6" 0'"

7 .5

6 . 3

3 9^^

2 5

1 7

Ausser diesen beiden Stücken hat sich sonst von andern Ueber-

reslen des Machaerodns nichts vorgefunden als 2 Krallenglieder, wovon

das eine noch in Verbindung mit der zweiten Phalanx steht (Fig. 5.).

Letztere ist eben so ausgeschweift zur Aufnahme des Krallengliedes im
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ziirürksrozngoiicn Ziislaiido, wie bei den Kalzrn, ist aber liürzer und

dabei etwas breiter als bei irgend einer der l'lialanyen des Löwen,

und seiieint der äussern Zelie des Ilinlerfusses angchorig-. Die Krallen

des Mnchacrodus waren daher einziehbar wie bei den Kalzen.

Nachdem einmal das Vorkommen des Machaerodus in den Abiaficr-

unsjcn von Pikermi conslalirt war, halten wir uns nunmehr auch für

überzeugt, dass das aus der Sendung: des Herrn Dr. Lindeimayer uns

früher ziiffekommene Olecrannn (.Abb. der Älüncbn. Akad. V, S. 375,

Tab. 2, Fi«-. 6.) nicht, wie wir damals vermulhetcn, einer grossen urwelt-

liehen Kalzenart, Felis i/iyanlea, sondern unserem Machaerodus zuge-

hört. AVir musslen auf jene frühere Meinung geleitet werden, weil uns

damals das Vorkommen letzlerer Gattung unter den griechischen fossi-

len Ueberresten uicht bekannt war. Jetzt, wo dicss von uns nachffc-

wiescn ist, wahrend zugleich auch die neue Ausgrabung keine L'cber-

restc einer grossen Ivatzeiiart zu Tage förderte, bleibt uns, bei der gros-

sen Aehulichkcilj die in der Beschaffenheit der Backenzähne und des

Hinterhauptes zwischen diesen beiden Gattungen besteht, kein Zweifel,

dass diese Aehiilichkeit sich nicht auch auf das übrige Knochenserilsle

«•rslrecken werde und daher fritglicher Knochen von Machaerodus ab-

stammt und zwar von derselben Art, mit welcher wir uns hier beschäf-

tigen. Die Grösse dieses Olecranons steht im entsprechenden N crhiilt-

nlsse zu der des Schädels, denn gleichwie jenes an Länge das des l-ö-

,yren übertrilTl und nur von der Felis spelaea erreicht werden wird, eben

so ist unser Schädel vom Jlachaerodus grösser als der des Löwen, und

wenigstens sein Schnantzcntheil (vom Hinterrande des obern Reisszah-

nes an bis zum Zahnfache des obern mittlem Schneidezahns gemessen)

hat ganz die gleiche Länge wie bei der Felis spelaea.

Zum Schlüsse fragt es sich nur noch, welcher der bisher aufgestell-

ten Arten von Machaerodus die uns vorliegenden Ueberreste zuziiwcisen
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sevn möcJilcn. Die BcaiUworlung dieser Frage hat ilu-e bcsondertt

Schwieriglveiten, da diese Arien nichts weniger als scharf \on einander

unterschieden worden sind. m

A\ir wollen mit derjenigen Art beginnen, welche am weitesicn von

der unserigen abliegt und über die zugleich viel mehr Auiiallspunlvte

als yber die andern uns geboten sind-, diess ist der Machaerodus me-

ganlereon aus der Auvergne, von Genais fälschlich als M. cultridens

bezeichnet. Die Stücke, auf welche diese ArX begründet wurde, sind

ein Unterkicferlragment mit seüien 3 Backenzäluien nebst dem Eckzahne

und einem Schneidezahne.;, .ferner ein isolirles Bruchstück des Oberkie-

fers mit den beiden grossen Backenzähnen, ausserdem einzelne obere

Eckzähne und zulelzt noch ein ganzer Schädel mit ansitzendem Eckzaiine,

jedoch ohne Unterkiefer *). Nach den Angiüjcn von Blainrille haben

*) Vcrgl. Blairivine-s Oste'ograph. 12 fascic p.' 129. Tals, 17. — Hinsichllich

des ohpri erwälmlen Schädels, von deir> Bravard einen Gipsal)guss und eine

Zeichnung an Blainville einsandte, welche Letzterer copirte, müssen wir

bemerken, dass selbige insofern unriditig ist, dass sie den Reisszahn viel

zu weil nach vorn gesetzt hat, so dass. nach <3erZuicbnung,; als Zwischen-

raum zwischen ihm und dem Hinterrande des Eckzahnes nur 0.016 übrig

bliebe und demnach für den vordem Backenzalm kein ausreichender Raum

vorhanden wäre. Dieser Zahn ist aber, nach BlainvUle's Angabe, 0,025

lang und seine Entfernung vom Eckzalme belriiirt noch 0,011. Hieraus

geht klar die Fehlerhaftigkeit der Zeichnung hervor, und es muss deshalb

auf Gerviiis verwiesen werden, der von eben diesem Schädel eine richtige

Abbildung in seiner Zoologie et Palpootologie francaises lab. 7 miltheille.

Noch ist zu bemerken, dass das Grössenverhältniss dieser beiden Ziihne ZH

einander in entschiedenem AViderspruch n|it dem slehty wie es sich am hie-

sig*>n und an dem Original- E.xcmplare findet; auch dieser Punkt bedarf

demnach einer näheren Prüfung. Der Eckzahn hat an jenem Schädel eine

Länsre von 0.079 in seinem Kronentheil, eine' Breite von 0,020 und eine

Dicke von 0,011 an der Basis. '
' '• ' '
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im isolirten 'Unterkiefer -die '3 untern ßackcn/ühne did" Länge von'^

0,011, .017, 018; im iSülinen Oberkider siird die boid()n obern Backen-"^

zöhnuii gleich .0,015, 0,030.' Er i bemerkt dabei; dassi' die i ¥erhiiltnisse'

der untern Backenzähne vollkoninicn mit denen 'dos Parders slimnrtn'

und hiezu ailcb noch die des vorderen üaikcnzahnos passen!,' dagegen

sei zwischen diesem und dem ihm folgonden Reisszahnc ih' der GrOsse'

ein. 80 ausserordentliches! Missvorbältnissi wie' ies-ibei"ikeiBer' tfet'löben-^

dfi« Kalzenarteii voifkummc. Wir müssen ; diese Behierkting'ön auch in'

Bezus auf luiseron griechischeii Schiidel beslötifien,. wie diess die Abbil-'

düngen und die Messiungqn näher ausweisen. Der -Machaerodus incgaa-'

tercun kommt alsoüni den Proportionen und itti: def Zahl del' Batkeii-'

zäluiei mit u/isercniExempla|;eiMiiboreinf dasselbe gilt auch von der leigen-'

tWimlichen Form seiner Kinnsymphysc, 'aber er «nfersrheidtt sich in

zwei Stücken von letzterem: 1) seine Grösse ist ungefähr die eines

Pardcrs und steht dejnhaeh um ein Drittel det-dcfe' grie<!hiSehen Thiercs

nach, dessenüfirüss*. di«i des Löweniiftb'ertriffti 'uhd' dei<"Äer' FbliS'' Späe-'

laea gleiehkommt; 2) die Eck- und ScIineideKähiVe habi^n' einen glatten

Rand, Mährend er bei unserer Art gekerbt ist. Diese beiden ^lerkmale

sind vollkommen ausreichend, Um das griechische E.vemplar für eine von

M. megantereön schärf gesehleäöh'e'':Äk"iu^^riiiliren'.'''""''"*^'''"' "^ ^'^-

13 1 ' i\i:uinn,l iii-iM -iri. '•)iii]i..\/l'K'l ii'iii (ii)-; ^;»ni') OHüui.il' •*'
' nb

-"'' ^ine'meäe-m'isfm''^^^^^^^ ,vorden'

ürtd Sil" ist diejenige, li'eK-hc zntrst df^ Aufmerksamkeit der' Palaeonto-

Itrg'c'n 'auf
'

'diese'
'
ilrvvcltliche'h

'
'thitre ' lenktet' ''%ie

'

' wurde ' iin Arnolliale

dutdeJckt; abl^r
'

Icidiglich isölirle' Eckzäh'h'e, die sowbiii'durcii' ihre 'enorme

Grösse'' 'als ihri; züsammeiigedrückle' zvV'eischWi'dlge Form die Zoologen

in ni6ht g-eringe Verlegenheit setzten , welcher Gallung \ ou Thieren sie

dieselben zuschreiben sollten, indem man weder in der Fauna der Jetzt-

zeit noch der Urwelt ein Analogou , kannte, Da.:Hian„iam ej"Wähnlen

Fundorte gleichzeitig fossile Baren-Uebcrrcsle mit Riesen parado.veii Zäh-

nen ausgegraben hatte, so liess selbst . Cmier sich zur ^ erinulhung hin-

.Vbh. (I. II. Ol. (1. k .\k. (I. W. VII. Bd. II. .\blh. 52
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rejisseiijL als, ob letztere mit jenen zusammengehörig' seyn dürften, und

so entstand der Ursus cultridens, ans dem Andere, nach Bezugnahme'

auf die später entdeckte Felis megantereon (wie sie atifänglich genannt

wurde), eine Felis cultridetis machten. Auch als später in der Auvergne

ebenfalls Spuren von diesen grossen Thieren gefunden wurden, konnten

selbige zur Erweiterung der Kenntniss von selbigen nichts beitragen, da

sie gleichmässig nur ia obern Eckzähnen bestanden, unter denen einer

nicht weniger als 0,165 in gerader Linie maass. In dieser Beziehung

half es auch nichts, dass Kaup in den berühmten Knochenlagern von

Eppelsheim diesen Thieren ebenfalls auf die Spur kam; es war wieder

n^^ ein einzelner Eckzahn, der den eben angeführten an Grösse nicht

nachstand. Dieser Zahn ist es, auf den Kaup die Galtung Machaerodus

gründete, indess machte er sich von ihr eine sehr irrthümliche Vorstel-

lung, indem er jenen Zahn für einen Eckzahn der Unterkinnlade aus-

gsib.,. Endlich entdeckte auch Mac Enery in der Kentshöhle in England

3 solche Eckzähne und einen Schneidezahn,, der gleichfalls demselben

T,bierp zugeschrieben wurde.

Die letztgenannte Entdeckung gab Owen *) yeranlassung, eine 3te

Art als Machaerodus latidens zu unterscheiden. Nach Vergleichung mit

dem Gipsabgüsse eines solchen Eckzahnes aus dem Arnothale fand er

nämlich, dass die aus der Kent'shöhle verhältnissmässig breiter und zu-

gleich dünner oder zusammengedrückter, namentlich am Hintertheil der

Krone **) sind. Der grösste dieser Zähne hatte längs der vordem

Krümmung eine Länge von 6" und an der Basis der Krone eine Breite

von i" 2'". Die Abbildung, welche Blainville von einem solchen Zahn

aus dem Arnothale mitlheilt, kann zur Bestätigung dienen, dass derselbe

ii'ilffill>iHist. of Brit foss. mamm lif:!?*."

-'**) Es beruht nur auf einem Schreib- oder Druckfehler, dass dafür der anle-

-ui,. rior part of the crown genannt wird.

awai. .11 .ba ,11/ :rt m m. i M .o .u .i. Mt.
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weit echlaiiker ist, als die von Lotztcrem und von Owen abgebildeten

englischen Eokzahlic.i Es kommt aber noch ein Merkmal hinzu, welches

nicht von- Owöny wohl abor Von Blainville angeführt wird; es sind rtäm-^

lieh die grossen Eckzähueialus dem Ariiothalei'wie aus der Auvergne

an iiiren Bändern nicht gekerbt, sondern glatt und ganzrandig gleich

düU; Eukiälmeu des M. megauto'eoiu i , ,. i in
,

-niin/l !i'nii')X «l')i> 0(i»lfiX ii'i-üiiriii rA noa>inllnrh>»vii'j8ai>i;i n b

-1(1 . Obwohl nuu Blainville ' auf diesen Unterschied kein Gewicht legt,

sondern die genaiuiten ga!izrandigen Eckzähne mit den kerbzähnigen

von Kppelsheini und der Kentshöhle unter der Species Felis cultridens

zusanimenfasst, so bedünkt uns doch diese Vereinigung als unstatthaft,

da die Differenz zwischen den schmächtigen und ganzrandigen Eckzäh-

nen und den breiten und kerbraildigen viel in gross ist, als dass man

nicht dadurch zur Annahme von zwei verschiedenen Art^n eine volle"

Berechtigung hätte. Wir wollen daher der Species mit dert grossen,

aber glatten Eckzähnen aus der Auvergne' tind deirt Arnothale die Be-

zeichnung als M. cutlrMfens belasseh, dag'egen mit 'Owen' die grbsseri^

aber gekerbten Eckzähne aus England" ühd' von' ^Jjpelsheini-ttH disÄ

Namen M. Iktidens hexekhnen. '
'• '•'"'' '"" " •'• '•'^'"i^'i'; '''f'

,rli:»i.ii.< Uli! )>iii)iiiij Bob isb <;h. i >id loJIiiQ iii,»^ mu lilow t»

' Zu fetizlerer Gtuppö ^ehöriJü ilün andh ' die gHfecWfsclii^n tTeberrest'^^^^

gleichwohl tragen wir Bedenken, sie ohne Weiteres als hiit M. lätidens

zur nämlichen Art gehörig zu erklären, und zwar aus folgenden Grün-

den, 'ßrstlibh'ist bti FleiScHfresse^h die Uebereinstimmung von Eckzäh-

nen durchaus kein Be>)v^öis;' dia^S' sie? VoH 'feihei uiid dei'Selbeh' Art''her-

rahfen, im Gegenlheil' fet ' ts 'bekannt, ''dass ganz verschie3en(i"'!lVten

gleichwohl in dem Bau Ihrer Eckzähiie ideriHsche Formen därb'ieteii "kön-

nen. Hätten wir freilifch' ailfe 'Gtiechenland nichts \\ eilel-iils' obere'Ö'cli-

zährtfe 'vorliegend, 'äo'\vtli-dien''M'ii'T»llcrdingfe Arisfand' Üehm'eii;' 'ili lÜnen

eine besondere Art anerkennen zu wollen, da wir nicht im Stande wä-

ren, ausreichende Gründe hiefür aufzubringen. Etwas .ftuders aber: ist es

52^
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in dem 'vorlieg^endon Falle^i:»vo' nns eih Sohädol mit seinem ganzen Zalin-

systeme zu Gebote steht und damit eine Menge von Anhaltspunliten zur

ErBiittoluiig''^^ .detiiisystemaXisolien Stellung- desselben gegeben sind, vou'

denen/ Wir tvt. Beaugiiaufil.dle ißüglisehen iFundei gar keinen Gebrauch

machen iöiuien;.' Es ist
:
müglLoh, dass bei späterer Auffindung von bes-

ser erhaltenen Ueberresten in England Unterschiede in der Form und

den relativen Grössenverhältnissen der übrigen Zähne sich zeigen könn-

tenjii die: einö Zusammerifassuiig der englischen und griechischen Exem-

plare unter einer Arfc als ganz ' verfehlt nachweisen wiirden. Und in

der That fehlt es niol^t- an Anzeifchea, dass; solche anderweitige Differen-'

zen vorhanden sindi^.ini'ri'j / !- ' mii '.mi i/jin'. :(i-i:.;!;'.ii\

-riiisil'j3 msibflflnoß'j biiii . :iloe ««»b ir»il')8iv/s sim'jnill jib ab

An demselben Fundorte nämlich, von welchem die englischen obern

Ecikzähne, herrühren, aus der Kentshöhle, ist noch ein unterer äusserer

Schneidezahn zum Vorschein gekommen, der mit dem gleichnamigen des

griechischen Schädcf^ragments gleiciie Form hat, denn auch dieser hat

an der Basis der Krone jederseits einen stumpfen Seitenzacken, und die

Zähneluug der Ränder wird ihm wohl auch nicht abgehen. Dagegen ist

der englische Zahn von einer weit robusteren kräftigeren Form, indem

er wohl um ein Drittel breiter ist als der des griechischen Schädels,

obgleich umgekehrt bei diesem die, ober,n,,Eckzähne .bfeiter. sind als die

gleichnamigen, en^lisp]i,cfl,.j7/ ,j,,,i„ .y^^ ^„•j,lii-..li'jU iiu .ligau [i\oiii.;\A^

'_, ^ Eltwas A!?lji|i;i|^|piJies,,?eigt sich; aup|i,bpi den Eppelsheimer Fundeu.

Mit dem grossen gesägten obern Eckzahne ist dort ein anderer isolirtcr

Eckzahn vorgekommen, auf welchen, in Verbindung mit einem ebenfalls

vereinzelten Backenzahne, Kaup*) seine neue Gattung Agnolh^iium be-

gründete. , Es hat abe^ sc^Oü Blainville darauf aufmerksam gemacht, dass

dieser Eckzahn dem Machaerodus angehört,, iip4 ^^ar in dessen
,
Unter-

*) Descript. d'ossciti. fossil. 11. p. 28.
;;iii lo "MjM"Mt ji « icttf^
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kicfcr seinen Sitz hat. Dicss ist auch nach Veiiffleichiins dieses Zahnes

mit dem jwlcichnaniigen untern Eclizähn'e des griechischen Schädels voll-

kommen richtig, nur j ist der eppelsl)p|mer ^ahrj^wi^ im vorhin erwähn-

tep fajle,, y.<j),n cincf |)Yei,t,,npassiv9re;^,i krä^i^ ijntlem er an der

Bas|[s einp Breite von 0,022 hat, wäljrcnd der gnec;hisc,he nur 0,016

errcighl,; wobei wohl zu beachten^ dass der mit jcn^ra zusammengefun-

dene obere Eckzahn weder an Längte, .noch ,Breite, den, gleichnamigen

griecl^schen ülp^^fpfft.
,
.

.
I

.

„,,„i,iio^iii') v>b -yuntm oim ov , loi.l

iiilriKV )il-)ii?.il'>iiib i^i'iT/ (!jl^),'.iilnquTi8 iil) ai JlBrfnin'jihoit/I ii'jidi

Auf diese Nachweise hin erklären wir denn die in der Kenthöhle

und bei Eppelsheim gefundenen obcrn Eckzähne und die mit ihnen zu-

gleich vorkommenden grossen untern Eck- ued Schneidezäline für einer

und derselben Art zugehörig: 'dem iVai^Ar/erorfMS /aftVfc«*, Dagegen er-

richten wir für den griechischon Schädel, dessen untere Eck- und

Schneidezähne höchst aun'allend schwächer und- kleiner, seine obern Eck-

zähne aber eher grösser sind ft)s bei jenem, eine besondere Art, der

wir den Namen Mafhaerodux leoiünus beilegeiij< '»il» aüfeb ,3>i^A/ i-jL

So hatten wr 'denn Tür' Europa il Arten von Maoh*«rod«9 ' anzu-

nehmen*); indess ist bekanntlich diese Gattung nicht auf unsern Welt-

theil beschränkt, sondern sie ist auch in Südasienj sowie in Süd- und

Nordamerika durch Arten vertreten, auf die wir hier nicht weiter ein-

zugehen brauchen. Obgleich demnach weit verbreitet, sind es doch

bisher nur wenige Punkte, an denen Ueberreste von Machaerodus ge-

funden wurden, und ai/ch an diesen Punkten nur als vereinzelte Selten-

heiten, i* U*)7 jliaiU rjiü'j bllU iJiÜ "'U> ö li :

' . .
: ] i< -niii') ;:iii 0)^-' ' •

'
•;

*) Noch führt Poinel eine besondere Art als Machaerodus breridens auf, die

die uns nicht niiher bekannt und auch von Gervais blos citirt, aber nicht

beschrieben ist. BlainvilWs Felis paliiUdens scheint auch' eher zu Machae-

rodus als zu Pelis zu gehören;? ii Jiii.i:'„iHw . .ni.'ihi'U. nü m ,.•- -u
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r.piiüi! .•-. 111! Kir.>ui^ '-^ •'^iiiMsSi^'Fuffliiii fi'i-üifnciiil'ii'iii! fn'd) lim

- ^'

Älte^fWäs "\Vif ''(ori"'äi^esfePÖFdkHi' v^öliegk'"i(biint'i.';%eyi^lll"'ii','

iwei vereinzelten Backenzähnen, die von eiher und derselben Art ab-

stammen Die Nager göhoren itt' den Ablagerungen von Pikerml 'jeden-

falls zu dten grosseri Seltenheiten, denn wenn ste kü6h 'ilirer' Kleiiiheii

wegen beim Ausgraben hätten übersehen'werdbh kö'il'fieil, So icldch nicht

hier, wo eine Menge der eingelieferten Blöcke zehrümmerl und auf

ihren Knocheninhalt in der scrupulösesten Weise durchsucht wurden.
i'.l. Ji) i\\) iiioh li.. /ij'inl/ii') Hill 'I- .vdoii/. 'i^'iib iiiy.

-,,,. ,. .,,,,; liiri 'jih bau
'J"''ö^''j^^j^ö'r'''a/ft'iä'i''''""^''^

mi-nl .oqqH i')d biiii

•|»n!'i ri\\ •^'M\\w\hVwA')?, h'-^^ -/'•' Ti-u n .'>OTfi «'tbiiunimo^lio / iI-iImI«

- Zwei isolirte Backenzähne sind es, durch welche uns. das VolkojiH'

men biberartiger Thiere unter den wwelllichen Ueberreslen voa Pikermi

angezeigt ist. Beide gehören der rechten Unlerkieferhälfle an uad sind

auf ihrer Kaufläohe bereits stark abgeftibrt und zwar an dem einen in

der Weise, dass die Schmelxfiguren ganz undeutlich giewoFden sind/

während sie sich an dem andern (Tab. 4. Fig. 5, 5a) deutlich darstel-

len. Der erstere ist vorn und hinten gewölbt und .seine vordere Ab-

tlieilung ist an der Stelle, wo sie mit dör hintern auf der Aussenseitei

des Zf»hnes;i?usammen8tösst, merklich verschmälert 5 der aaldeite ibafi elati

mehr rechtseitige, vorn gerade^ hinten; schwach, gewölbteiiForj». ßeid^

sind an der Basis der Krone abgebrochen, aber an dem abgebrochenen

Zahne, nach welchem unsere Abbildung gefertigt ;ist,_isieht man noch!

die üeteireste' von mindestens 3 gesonderten Wurzeln. .Dieser Zahn

hat eine Länge von 5'" (O", 011) und eine Breite von 4'" (0,009)i.'

Seine Schmelzumhüllung dringt auf der Aussenseite mit einer sehr schief

nach hinten gewendeten Dujplieatur ein; die Schmelzleisten aufderKau-

flache buden, mit Ausnahme der nuitersten, mehr oder , minder gewun-

dene ,,F^g]i][reii,,,, ^^f;(;n,,,^et3ilir^|^ IJ^gclueibfing
,

j>;ir,, \ijns erspga-^^ . können,

da sie in der Abbildung vollkommen gßt.r€im dajgesteUt .sind, .ut.oi
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Dass diese Zähne von Thieien aus der Familie der Biber herrüh-

ren, gibt ihr erster Anblick unzweifelhaft zu erkennen; desto schwieri-

ger ist, es,,, ijirq Beziehungen zu den ,bisher an/gestellten Arten zif er-

mitteln. )Yii; hf^bpn, sip sorgfältig jnit den Arten: verglichen, welche

Kaup, Fischer, Jaeger, Owen, Meyer, Gervais u. A. als Castor, Tro-

(jontherium, Clui^liQomys^ Palaeoinys, Stenoßber beschrieben und abgebil-

det haben
j, ohne, sie jfü\ den Backenzähnen von irgend einem dieser,.

Thiere identisch zu finden. Die unterscheidenden Merkmale der griechi-,

scjicn Backenzähne ergeben sich aus ihrer Grösse und Form, der sehr

schiefen Richtung (Jer von der Ausscnseite des Zahnes nach innen und

hinten eindringenden Schmelz-Duplicatur, und aus der mehr complicirteij

Beschaffenheit der Sohmelzfiguren auf der Kaufläche. Nun gestehen wif,

allerdings gern, dass es immerhin, bei so nahe verwandten Formen wie

im gegenwärtigen Fall, eine missliche Sache ist, blos auf 2 Backen-

zähne hin eine neue Art begründen zu wollen; indess, da es uns nicht

gelungen ist, sie tieiv ^l^er aiid.ern unterzubringen, bleibt uns doch nichts

weiter übrig, als sie mit einem besondern Namen zu bezeichnen. Hie-,

für haben wir den Namen Caslor allicm gewählt, um dadurch gleich

',|ri9/}:
^|Wdor,t,afl^g.?])en,,; .„„ „,„,„.„ ^, , „„.„ ,,,„,,, „,. „...

-Ir;(l /(iiitnil'l fi')!l'iX(ii')T)v Tini") üriul'li'lil/ bmi 'jiiiidiTiil'r-:)!! ti id. yi^

D. Zahnlücker.

iiüi/IDurch die neueste Ausgrabung hat ein glücklicher Fund uns die

Ueberreste eines Thieres zugeführt, dessen Vorkommen bei Pikermi uns

nicht minder als das der Affen überrascht hat, und das wir unter den

bekannten Gattungen keiner andern als dem Macrotherium zuweisen

können, wenn sie nicht etwa gar. eine eigenthüraliche bilden dürfte.

i'iil'iiii-t -jit) «In vMvyu OH tu« iiiliinuil uü ,9ti!tui

;!• iiliybl«) tutouvrSC mji',.i.- ' >i., i <-;.ii i.

,
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Ml Tjdi?! 'i'jli oilii,;i,' i .' 'IM, ir.i-.iiT uu i oihIuX -ir.')!!! «äi.U

- ,>,.Mi.> 01'. t. :n.Mv,f«^Ä^W';^',.Wfi^/f?lA r.)>v, i,(i Mi- .n-v,

-'" Bie''e'rt(en" S-pWeH-Vbii 'älfeätir 'GättÄrig 'iwT<fd^rl''bykaiJfjllicrr iii ddrif

lertMreii Sande' 'vbh Eppelsheiiti oreftinden, und bMafid^fi in" feiner Kräl-'

lenphalanx', • ^\6^''Cuker' eiWöih 'Viesehhaftcn Si'luipi*erithierfe ^tfrltler (Je^W^

Namen Pailj^blin'g>'ganti'A/nez\\schrich. Eine zweite 'Phalan?k, 3\'e' spätci^'

an' demselbbil Orte aus«:egrabcn wurde Und deft^n hintere Geicniitlächc

eine Stellung ^6ig-te, wie Sil; 'Von k'eiliem andchi 'fliiere bisher beliannt

>tar'; ör^cMÖ"fiW?lj'>''auf ffil?' Vc'rWiitMihg,"daäs "diese 'äyitfeäHit^' ^ig-ärtl^^'

sehen ''Phalartgth mW dem nichl^ n^indeir soiidcrbar ge(V>rmt'eh"Sd]^ääcJ 'ttes

Dinoth^iiuhiS Jnisammen gehört habeii iViuclitch.' Die Ä'uf'frjrdii'n'g zahl-'

reicher Stficke''b'ei Sainsatrt'Ä'im Departement du' Gfe 'bele'hrt'e ' indess)'

da^s ai(^Se"Vehiliithhhg ünrii('Hli*'wär'uM däs^ 'die' f^öh'^CuVJ^r ^ei'i'bt^iife

Deuttill^' ({cr"Wahi'liMt am ilabKsten' Rani. Das Thidi-' |:cfiört iläMlich'-ile'ti'

Edentaleh an und zWar als 'feiiie'' vdh' 'den bekannten wohl untetschie'-

dene Gätttin*, die Von £w»'/e^ yrtit dem Namen #i7rro/flerft7m 'be'zeiöhller

wut-lie. 'lieider sind' dib' fränzösis'cht?rt Pönde rtttfch'Wiciit iif'äytailirteri

Beschreibungen erörtert, 'sodass w5V itti'vorlit'gBnden'' Fklld"aiif selbi^e'

gar nicht recurriren können*), sondern uns lediglich an'' dl'e Von KaiiJ)

gegebene Beschreibung und Abbildung einer vereinzelten Phalanx lial-

ten müssen.

Es sind in Allem nur zwei Stücke,^ die uns das Vorkommen des

Macrotheriums bei Pikermi anzeigen^ nämlich zwei Phalangen (Tab. 4.

Fig. .1 — 2. a.), dip jm^den Enden beschüdigt sind und; i dabei' keine

. ^__ i
., uaiTimo;iioV noaaob ^nrtüls'siüx aaioirii atai-j sJ^yii-xisJ

''''*) 'Es hat zv/aT Geredis iri'seiner Zoolog, el Taleonlol. Trancaisps tabi 43 nie

'"''" Abbildung der 3 i^halängen tirid dtsMillelhatiHMnoc^eiTS einer ZeHfe'' gege-

ben; da er aber diese Thpile in ihrer natürlichen Verbindung beliess uild

iiberdiess auf '/< verkleinerte, so konnten sie so wenig als die etlichen

Worte des Te.xtes unserem Zwecke förderlich seyn.
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vollständige Beschreibung zulassen. Wenn gleich beide nicht idenllsch

inil der von Kaup abgeWldelen Phalanx sind, sondern einer anderen

Reihe von Zchejiglicdern, und jede der beiden wieder ciliar verschiede-

juMi ansehören, so Iheilen sie doch mil ihr das eminent auszeichnende

Merkmal, nämlich dass die hinlere Gclenkfläehc »iilil hinten, sondern

auf der Oberseile des Zehcngiiedes liegt. Beide Phalangen sind übri-

gens nicht gleichförmig gebildet und zeigen dadurch die Verschiedenheit

ihrer Slellung unter den Zchcngliedern an. Die eine (Fig. 1 a, 1 b.)

ist robuslor und ihr JMittellheil ^or den beiden ausgehöhlten Enden der

lUuterseile ist horizontal; die hintere rundliche, napITörmig ausgchöhllc

iielciiJilläclic ist /war hijjicfwärts etwas schiel abfallend, nimmt aber

«inen grossen Baum auf der ObefSieite eiiUü Dieso Phalanx nähert sich

«111 meisten der \vn Kanp iibgcbildeleJi. — Die audcre Phalanx (Fig.

2 a, 2 b.) fällt nach vom stark ab und ihre obere Gelenkfläche ist

abschüssiger, die Unterseite ist der Lauge Jiach etwas convex, der Quere

nach seicht, ausgeschweift und am vordem Ende Jür die; vordere Ge-

lenkunc lief ausgehöhll; dieses Ende ist zugleich im Vergleich zum

hinicrn bedeutend verdünnt. Wie schon Kaup bemerklich juachl, sind

<lie hintern GcleidifläcJien auf der eiiieJi Seite stärker entwickelt a,ls auf

der andern. : Luu shm?» ini;no'd «oiili ni 'jndüX oib iknb "jluhhil li iM
VlL (lTi!>:l'; \}'\h !i;iii /;!iri

Nach diesen Merkmalen vüsstcn wir die vorliegenden Phalangen

iieincr andern Gattung als Macrolheriuai anzureihen, vielleicht sogar dcr-

^Ibeii Art, wie der bei Eppelsheini und Sansans gefundenen, worüber

freilich eine Entscheidung erst dann erfolgen kann, v^en» ciijmal der

Bau der Vorder-> und Hinlerfüsse vollständig bekannt ,seyflj,jyvird,
,, .,;;

-i,

• t-)/iiii«i liil iiio/ p, ,,;/,

Abfi. d.IlCl.d.li;.\k. d:Wisj.-VH. Bd.ll..M.fli. -i' '"<" «'"rMMi -. 1.-53
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||•^?;1)||J01 ia'iU In/

n<ivA)iu. ni:i E. Dickhäuter.
; ,,

Unsere Hoffnung-, zahlreiche Ueberreste von Dinotncrien durch die

Ausgrabung ausfindig- zu machen, ist nicht in Erfüllung gegangen, da-

gegen haben sich 2 andere Gattungen : Sus und Mastodon eingestellt.

10. Sus erymanlhius.
Uli

'
' Von einem urweltlichen Schweine liegen etliche, dem Kauapparatc

zugehörige Theile vor. Am vollständigsten unter denselben ist ein

Unterkiefer, dessen Zähne auf beiden Seiten erhalten sind, während der

aufsteigende Ast und der untere Rand des horizontalen Astes beider-

seits abgebrochen ist. Ausserdem ist noch ein Syniphysenfragment mit

etlichen Schneidezähnen und der Wurzel des untern Eckzahns vorhan-

den, dann ein Bruchstück des Unterkiefers mit 4 wohlerhallenen Backen-

zähnen und noch etliche isolirte obere und untere Schneidezähne.

•i'Ui '! ^•)^/»iM, : iül(iirrii>uK

' ' Zur sichern Bestimmung am wichtigstön ist del" Unterkiefer mit

seinem vollständigen Gebisse (Tab. 5. Fig. 1— 1 a.). Der erste An-

blick belehrt, dass die Zähne in ihren Formen ganz und gar den Typus

von Sus scrofa und den andern Arten, welche die Galtung Sus im en-

geren Sinne ausmachen, einhalten. An Zähnen sind überhaupt vorhan-

den : 6 Schneidezähne, 1 -|- 1 Eckzähne und 6 -|- 6 Backenzähne. Es

fehlt demnach ein Backenzahn und zwar ist diess der erste Lückenzahn,

von dem auf beiden Kieferästen keine Spur, nicht einmal Alveolen, auf-

zufinden sind. Die räumlichen Verhältnisse dieses Unterkiefers sind

folgende

:

Abstand des Hinterrandes des letzten Backenzahns von der Schneide der milt-

lern Schneidezähne 10" 4'"

Abstand dieser Schneiden vom hintern Symphysenwinkel . 5

„ dieser Schneiden vom ersten Backenzahn . .^,,y^ .^ ^^.^ 5 3 »
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Atistand dos ersten ßackenzalmes vom Eckzahne
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Auch von diesen ZähncTr des Oberkiefers gilt es; dass sre nach

dem Tyjius der Arten der Gattung: Sus (im errfferm Sinne) geformt

sind, wie dicss schon unsere Abbildungen ausweisen ; bei der Vergleich-

ung mit ,den lebenden und den aiidern fossilen Arten wird ohnedies»

noch voft den Backenzähnen der uns vorliegendeu grieGliischen Exem-

platd besonders gehandelt werden.

Von der Beschaffenheft der andern Zcähne ist aber gleidt Einiges

hier zur Sprache zu bringen. Die untern Schneidezähne sind ebert'so

horEonlal vorgestreckt, wie bei den lebendea Arten und uciinien nach

hinti^i iiv gleicher Weise an Länge ab..
,

i Die. Eckzähne des Unterkiefers, welehe beide vorhanden sind, fal-

len durch ihre geringe Entwicklung sehr auf, während die starke Ab-

nützung der Backenzähne, die alle ilire Höcker abgerfebcn haben und

aunniehr ganz flache KaulTächen darbieten, den Beweis liefern, dass wir

es iifer niclit mehr mit einem jungen, Sondern mit einem erWTichsenen

Thiere zu Ihun haben. Es ragen diese Eckzähne nur als kurze Stum-

pen hervor, die eine zusammengedrückte, unregelniässig dreiseitige, etwas

einwärts gekrümmte Form haien: die beiden seUlicbea Flächen gehea

hinten voai einer schmalen Fläche aus und stossen vom iti eine Sebneide

zusammen; oben ist der Zahn, der mir etwa 5'" über den Kieferrand

vorragt. Dach abge'stuzt; Sein Zähnfach ist sehr schwach naeh anssen

gewendet, so dass es fast ganz nach der Richtung des Kiefers verläuft.

Dasselbe ist der Fall bei einem andern Fragment, an dem sich die bei-

den vordersten Schneidezähne vorfinden, nebst den beiden Alveolen für

die zwei hinteren Schneidezähne und dem Eckzahn der rechten Kiefer-

Mlfte f letztere . Alveole bat ungefähr eine Länge von 8— 9"'.
li^diii iiiliil iiÜM/i lüiii't iii et i'in ^miyiiiirii^diins'i lomi

-'(^(111 .
'. 1' .,;<. .\ :..,.;(,i ;•(.!./ ...1 .• .•. Miim

.j.,j_.„ Die geringe Entwicklung dieser Eckzähne ist aber kein specifisches

Merkmal, sondern ein geschlechtliches. Man weiss nämlich, dass auch
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\wi iinscm Schwcinpn die Eckzähne der Weibchen denen der Münncheh

811 Grosse. beUäclillich nachstehen. . . i .• : ,

i-\L TiTitxi'l i-i<J v\ hl\•t^^\klf ,il'ii.n l^nt •»iliii()ii')>i<nA' iiiii')« liin Ui itfh.

tot) iiZm BesUnimini}! der uns voriiopchden Uebcrresic wollen wir sie

zuerst Hill den lebenden und dann niil den fossilen ;Arten der tliillunff

dei, S(EhHei»c iii > ejrtfleichung mehnien ; /il)-

u'iiüTi >>() ! :i;(i«I^ Tif; (!)'Mi iiiMi i'ntii'"! ii^nH IukhIt!

f.,(l ,|Zu»iächst kommt in Rücksicht unser Hati9-«nd \Vildsch«ein , ,SV.v

scrofn, von dem wir ohnediess wissen, dass üeberrcstc von ihm sicich-

zeilig mit versehicUenen andern iuiS!>-eslOEbciien Arten vorkommen. Es

ist ftbcr yleieh von vorn herein darnn zu erinnern, dass wir bei der-

artigen Vergleiciiungen mit »r«ssei Vorsicht verfahren müssen, um- g-e-

ring^ii Abweichungen in der Grösse und Fonn der Backenzähne keine

zu grosse Bedeulunt;- beizulegen, da auch bei unserem \Vildsehweine

nacii individuellen Eiirenlhüiiilirhkciten, insbesondere aber naeii dem (iradc

dor AbniitzuHgv iu den Formen der ZiilwJe hiandierlel Modificationen sich

zeigen, die glciehwolü innerhalb dos.' Art-t-Typus; sich bewegen.

^Viis zuerst die Backenzähne, die niitcrn wie die obern, aiibclangl,

so g'elrauen wir -luis nicht einen andern Unterschied herviirzuhcben, als

den, dass die fossilcB Zäluie durclig:üng-i^ giösscr sind, als wir sie bei

den uns vorliegenden Schädeln des Wildschweines linden. Die Schneide-

zahne des fossilen Kiefers erscheinen breiter und insbesondere llneher,

als aJt nuseru E.xemplareft toto Wildschwein, aber das letztere Merkmal

fiUirl bl«s v<in> AlUet und dee dadurch bedingten stärkeren Abnützung

her, denn bei dem Symphysenfragmentr dessen vorderste Sclineideziiline

ihr Kroikcftende noch besitzen, sind diese Zäh»c schmäler und auf ihrer

innern Fläalio in ähnftcher Wetso ausgekehlt wie bei jüngeren Schweinen:

ii.il Als wirkliche Unterschiede des fossilen Kiefers von dem des Wild-

schweines betrachten wir dagegen folgende. Die Symphyse der Unter-
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Jkiirnlrtde isl verhältnissmassig ehväs länger, fechmäler und dabei auf ihrer

obem Si'ito viel tiefer ausgehohll als bei Sus scrofa. Der horizontale

Ast ist auf seiner Ausscnfläche fast flach, während er bei letzterer Art

längs der Mitte bauchig aufgetrieben ist; dagegen ist dieser Ast beider

fussilcn Kinnlade unterhalb und hinter dem letzten Backenzahn ungleich

dicl\er und angeschwollener als beim Wildschweine, so dass er dort

seine Hauptstärke erlangt. Dazu kommt nun noch der 3Iangel des ersten

Lückenzahnes, der sich, oder doch wenigstens seiiW' Aheole, attch bei

den ällcgten Schädeln, die wif vom lebenden Schweine besitzen, vor-

findet. Wenn gleich mit Sicherheit anzunehmen ist, dass dieser Zahn

im jüngeren Lebensalter der fossilen Art vorhanden gewesen seyn wird,

so gehört doch seine Beständigkeit oder sein frühzeitiges spurloses Ver-

schwinden zu den Merkmalen, wurnach aucb lebende Arten, so z. Bl

Sus laiAatus von S. scrofa, sich von einander antefscheiden.

Wir halten uns demnach für berechtigt, zwischen der fossilen Art

und Sus scrofa eineii specüischen Unterschied anzuerkennen.

Eine nähere Verwaadlscliaft als zu Sus scrofa zeigt die fossile Art

zu Sus laivatus in dem Umstände, dass die letztgenannte Species eben-

falls frülizeitig die vorderen Lückeiuähjie verlierL Die hiesige Samn»-

lung besitzt den Scliädel eines erMachsenen Maskenschweines, an dem nicht

blos der erste, gleich hinter dem Eckzahne stehende Lückenzahn, im

Ober- Mie im Unterkiefer, spurlos verschwunden ist, sondern dasselbe

gilt vom zweitea untern Lückenzahn, der ebenfalls ohne Hinterlassung

einer Zahnlücke beseitigt ist, so dass demnach auf jeder Seite nur 6

vbere »nid 5 untere Backenzähne vorhanden sind. Man weiss ferner,

dass in noch höherem Lebensalter auch der zweite obere Backenzahn

auslalll, wozu bereits sich der unsers E.xemplars ebenfalls anschickt, so

dass alsdann jede Kicferreihe nur noch 5 Backenzähne aufzuweisen hat.

In dieser Beziehung aber unterscheidet sich unser fossiler Unterkiefer^
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indem er, obwohl er nach der slarken Abnülzuiijr seiner Ziihne eine

allere Lebensslufo als die unsers Schädels ^on Sus larvatus anzeiyl,

doch den zweilen Backenzahn noch ffanz unverschrl bisilzt. Nehmen

>vir nun dazu, dass der Absland zwischen dem drillen Backenzahne und

dem Eckzahne bei der fossilen Arl nngleich ffrösser als beim .'Masken-

schweine ist, dass ferner lelzleres unler und hinter dem Iclzlen üacken-

zaluic ebenfalls niclu die starke Anschwellung des horizonlalen Kiefer-

aslcs zeigt, und dass der hintere Ansatz des letzten Backenzahnes bei

ihm bei weileni nicht so entw ickclt als bei der fossilen Arl ist, so wer-

den wir, .t»icht veranlasst wcrdeu, diese mit Sus larvatus ideiUiliziren zu

wulle^yf!,. (i'v lU iiii-iiMbiiiiiiä lyb iii iinuliinjini'i'nli'i r.'i

Die übrigen lebenden Arten der Schweine, die sämmilich Südasien

angehören und in ihrem Schädel- und Zahnbaue weniger als ,S. larvatus

sieh von S. scrofa, entfernen, unterscheiden sich von unserer fossi-

len Art' durch die geringere Grösse und die Beständigkeit der vorderen

Lückenzähne. Von ihnen besitzt die hiesige Sammlung nur den Schädel

von Sus riUalus, der in denselben Stücken wie unser ^Vildschwein von

der fossilen Arl difi'erirl.

II' Mit den Arien von Phacochoenis, RabiruKxa und Dic'otyks Yir-

gleiehungen vorzunehmen, halten wir für übcrllüssig, da dit' Betrachtung

der von uns gegebenen Abbildungen die Uilferenzen der fossilen Art

von jenen auf den ersten Blick zu erkennen gibt. '

''

-ii"i/l )(..'! II i"'niil ö ii'iiii'i< )iiM nl-.i/lvjlii ) itioA Ajd Irli.'iilfi ni'J toß V-Aiua

, Wir haben uns demnach jetzt der Vergleichung mit den fossilco

Är|j^n,d|^r,Gattung Sus ^in engerem Sinne) zuzuwenden.

Die erste Art, welche von den urwelllichen Schweinen aufgestellt

vwiifii'^i Sus pristius ton Goidfuss*), Es beruht indess diese Species

, -lüiiiTil^ JiOM i-ni' li: '11« iin .>•>!

») Nov. act academ. naJ. cur. XI. 2. p. -482. tab. 56. Fi^j 4. 5. "
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ledifflkii auf cihcni Kinnslück, dessen Aeste da, >vö ' sie' aus' einander

weiciieii, abecbrochen sind, und dem überdicss die sclbig-cni zug-eliöiig-en

Zälinc leblen und den Zaiiniiülilen selbst ihre äussere Wand abgeht.

'Der Länge nach würde dieses Symphysenslück mit dem unsers fossilen

Unterkiefers iibcreinkonunen: die Breite zwischen den beiden Eckzähnen

würde aber bei jenem noch etwas geringer seyn. Indess ein so mau-

^elhaflcs Fragment ist nicht geeignet, um darnach über die l'eberein-

stinunung oder Verschiedenheit von andern Arten- ein hur einigermassen

sicheres Urlhcil zu fällen; erwähntes Stück gewährt keine andere Be-

rechtigung, als nach ihm auf das Vorkommen eines fossilen Ueberrestes von

der Schweinsgattung in der Sundwicher Höhle zu schliessen, ohne dass

jedoch irgend etwas Verlässiges über seine Stellung zu anderen .Arten

'Ermittelt werideii känri'J So lange nicht aus besser erhaltenen Üeberresten

'diese Slellung festgesetzt werden wird, kann auf diesen Sus priscus

keine Rücksicht genommen werden, und es ist daher auch nicht zu

tcchifertigcn , dass ihm bei Aufzählung der Arten eine selbsisläudige

'stelle im Syslöme eingeräumt wird.
. „•»^ ,.../

Schon besser daran sind wir mit den beiden von haiip *) aufge-

gleisten Aftqnalis den Teftiärablageruugen von Eppelsheim, nämlich dem

Sifs antiguus ^iid,Sus palaeoclioerus. Er^lercs beruht . hauplsäclilich auf

einer Unlerkieferhälfte, der nur die Spitzen des Gelenk- und Kronen-

forlsatzes, sowie die Schneidezähne, abgehen,; let;ztprca gründet sich zu-

nächst auf ein Miltelstück vom Unterkiel'er mit seinen 5 hintern Backen-

IJähneniL 'Hicbei wöneft''Mr ' gleiöh bemerklich hiachen, dass "lifis die

specifische Verschiedeiiheit deS Sirs paläeöchoenis von S. alitiquüs ilichl

ll'i-))-;')ii'liH! wvv.\in'y<>. iiOilMilli'JWlw .
.'i''- 'J'*''''' ''''

k)i)*) Descriplioii d'ossemenU fossiles de manimif. 2j. cah. p. 8. -^ ÄW«^ hat

zwar nach 2 Backenziihncn noch eine 3le Art: Siis mtlediluvianus. errich-

tet, die wir aber schon ihrer weit geringeren Grösse wegen hier ganz

unberückaichtig'l lassen können.!; v .1/ .n > .i<.'i .«liiL'iUK i»; ."./. .
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cvideiU geworden ist; wir müchlen vielmehr g'eneig'l seyn, in jenem nur

individuelle und durch jüngeren Lebensstand bedingte Abweichungen

von letzterem zu erkennen. Wie dem auch sei, zunächst wollen wir

unsern fossilen Unterkiefer mit dem des Sus antiquus in Vergleich neh-

men , ausserdem auch noch die Bemerkungen, welche BhiiiiDille ') nach

einem Gipsabgüsse des letzteren beibrachte, berücksichtigen und gelegent-

lich noch des Fragments von Sus palaeochocrus gedenken.

Als Unterschiede seines Sus antiquus von Sus scrofa bezeichnet

Kaup: 1) seine enorme Grösse, die um 4" die Länge und fast um die

Hälfte die Kieferhöhe des Sus scrofa übertrifft, 2) die senkrechte Auf-

steigung des Kronenforlsatzcs, während er bei letzterer Art schief sich

erhebt, und 3) die Bogenform der Symphyse, die wie bei Rhinoceros

tichorhinus gebildet isl, wozu Blainville bemerkt, dass allerdings die

Symphyse minder abschüssig als bei dem Wildschweine ist, die Schneide-

zähne mehr aufgerichtet zu seyn scheinen und die Backenzähne ein-

facher und minder höckertragend sind. Die Eckzähne, von welchen nur

noch die Basis vorhanden ist, sind klein und dreiseitig, und ihre geringe

EiltWickelung zeigt nach Ivaup und Blainville an, dass dieser Kiefer

einem Weibchen angehörte. Die nachfolgende Angabe der relativen

Grössenverhältnisse des Sus antiquus, so wie die des Sus palaeochocrus

und die gleichnamigen des Sus scrofa habe ich von Kaup entlehnt und

zur weiteren Vergleichung die von unserem fossilen Kiefer im Metre-

maasse beigefügt.

Länge des ganzen Kiefers

Höhe lies Kiefers am lelzIciiBak-

,,i,,_lfenzahn
iii;;.-|'i!-.'

Läpge d^r Symphyse

*) Osteograph. Nr. 22. p. 179. tab. 9.

.\bh. d. ll.tl.d. k. Ak. d. Wiss. Vll.ßd. ll.Abth. 54

palaeoch.
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s.

palaeoch.

">, 035

018

016

014

021

015

018

012

018

012

016

Länge des letzten (7ten) Bak-

'' kenzahns ....
Breite der vordem Parthie

„ „ mittlem „

„ „ hintern „

Länge des 6ten Backenzahns

Breite, hintere,

Länge des 5ten Backenzahns

, Breite

^, Länge des 4ten Backenzahns

Breite

Länge des 3ten Backenzahns

„ „ 2ten „

)) )> Iten „

Gesammtlänge der 6 letzten

Backenzähne

(' Vom hintern Alveolenrande des

. Eckzahns bis zur vordem

Symphysenspitze

Breite zwischen den Eckzähnen

Aus diesen Maassen geht hervor, dass Sus anliquus etwas grösser

als unser Sus erymanthius, Sus palaeochoerus aber etwas kleiner und

ungefähr gleich gross mit Sus scrofa ist. In der Form der Zähne kom-

men diese drei, mit Namen unterschiedene fossile Arten mit unserem

Wildschweine in den wesentlichsten Stücken überein, unterscheiden sich

aber von letzterem in der viel grössern Höhe des horizontalen Kiefer-

astes, was auch von unserem griechischen Unterkiefer gilt, dessen Höhe

wenigstens zwischen dem zweiten Backenzahne und dem hintern Sym-

physenende vollständig sich erhalten hat. Als beachtenswerthe Differen-
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zcii zwischen dem griechischen Unterkiefer und dem des Sus antiquus

wüssten wir nur die zu bezeichnen, dass bei jenem der Vorderrand des

seniirechtcn Kieferaslcs so sclüef als bei Sus scrofa aufsteigt und dass

ihm der erste Lüclu'iizahn ganz abgeht, während er bei Sus antiquus

mit zwei ziemlich starken Wurzeln erhalten ist.

iIVi

Obgleich wir nun nicht verbürgen können, dass die eben angeführ-

ten Dilferenzen vollständig genügen, um unseren griechischen Unterkiefer

unbedenklich einer von Sus antiquus verschiedenen Art zuzuweisen, so

sind sie doch andrerseits auch wieder so erheblich, dass sie gegen eine

unbedingte spccifische Vereinigung Beider wohlbegründeten Widerspruch

einlegen. Es ist deshalb jedenfalls am gerathcnsten, beiderlei Formen

unter besonderen Namen getrennt zu halten und den Endentscheid der

Zukunft zu überlassen. -

Zu einem etwas mehr befriedigenden Ergebniss kommen wir bei

Vergleichung des griechischen Unterkiefers mit dem von Gervais *) auf-

gestellten Sus provincialis aus dem 3Ieeressande von Montpellier, ob-

wohl von diesem nur 2 Kieferfragmente, von welchen das bessere die

5 hintern untern Backenzähne enthält und ausserdem noch die beiden

hintersten Backenzähne der obern und unteren Reihe vorliegen. Blain-

ville*'^) erklärte sich nach Ansicht der genannten Stücke für geneigt,

sie dem Sus antediluvianus von Kaup, oder dem Sus arvernensis, oder

noch eher dem Sus larvatus von Anjou zuzuweisen, und es scheint

iiini nach Ansicht der Zähne schwierig, an ihnen nicht den Grad der

Vereinfachung des Ansatzes bei den letzten Zähnen, wie er sich bei

Sus larvatus zeigt, anzuerkennen.

_ . .iib anu Jdiüld oa ,no;;

*) Zoologie et Paleontolog. frangalses p. 100, Tab. 3. e.xphc.

**) A. a. 0. S. 208. Tab. 9.

54*
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' ;Mit dieser Deutnng seiner Art war indess Gervais nicht einverstan-

deii. ! Er bemühte sich vielmehr zu zeigen, dass in der Beschaffenheit

des letzten obern Backenzahnes eine specifische Verschiedenheit zwischen

Sus provincialis und Sus larvatus ermittelt werden Itönnte. In Bezug

auf die andern Zahne von seiner fossilen Art kann er jedoch nicht

verhehlen, dass sie, abgesehen von einer beträchtlicheren Grösse, viele

Aehnlichkelt mit denen des Sus larvatus hätten. Dass diess aber nicht

blos von den letzterwähnten Zähnen und insbesondere vom hintersten

des Unterkiefers, sondern auch vom hintersten des Oberkiefers gilt, da-

von hat uns die Vergleichung der Blainville'schen Abbildungen mit den

gleichnamigen Zähnen unseres Schädels von Sus larvatus vollständig

überführt. Diese Aehnlichkeit mit dem Maskenschweine ist aber gerade

der Umstand, der eine specifische Vereinigung unserer fossilen griechi-^

sehen Art mit Sus provincialis ganz unzulässig macht.

Bezüglich der Verwandtschaft des Sus provincialis mit Sus arver-

nensis und den fossilen Arten von Kaup gab Gervais die Erklärung ab,

dass er sie nicht mit Sicherheit festzustellen vermöge. Was Sus anti-

quus und palaeochoerus anbelangt, so können wir diess tibernehmen,

da bei beiden der hinterste Backenzahn nicht an den Typus von Sus

larvatus, sondern an den von S. scrofa sich anschliesst, folglich ent-

schiedene Differenz mit Sus provincialis besteht. Was wir dagegen mit

dem Sus arvernensis anfangen sollen, wissen wir so wenig als Gervais.

Zwar erklärte Blaiimlle*), der bekanntlich nicht an dem Fehler der

Artenzersplitterung litt, diesen Sus arvernensis für eine bestimmt eigen-

thümliche Species; da aber seine Behauptung hauptsächlich auf die Be-

schaffenheit der Milchzähne sich stützt und diese nach dem Altersslande

die grössten Schwankungen zeigen, so bleibt uns doch noch die Selbst-

*} A. a. 0. S. 178.
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ständis:kcit dieser Art bedenklich; jedenfalls aber können wir den ffriechi-

schen Unterkiefer eines erwachsenen Thiers nicht mit einem Individuum,

das noch mit dem Milchgebisse versehen, also sehr jung ist, in nähere

Beziehung bringen.

So kommen wir zuletzt an den von Marcel de Serres *) aufge-

stellten Siis priscus (nicht zu verwechseln mit dem von Goldfuss be-

nannten Sus priscus), und hier zum erstcnmale bietet sich uns ein voll-

ständiges Material, nämlich ein ganzer wohlerhaltener Schädel dar, zu-

gleich mit vielen andern Stücken. Marcel de Serres hält es für gewiss,

dass dieser Schädel sich weit mehr dem des Maskenschweincs als des

gemeinen Wildschweines annähert und daher mit letzterem nicht con-

fundirt werden könne. Auch Gervais ist der Meinung, dass dieser

Schädel sowohl nach seinem Tolalumrisse als nach der Beschaffenheit

der Zähne mehr Verwandtschaft mit Sus larvatus als mit Sus scrofa

habe. Im Widerspruche hiermit erklärte dagegen Blainville, dass eine

solche Annäherung des gedachten fossilen Schädels an das Masken-

schwein gar nicht bestehe, sondern dass er in allen Stücken in voll-

ständiger Uebereinstimmung mit dem Schädel eines sehr grossen ein-

heimischen Ebers sich zeige. Wir müssen dieser Erklärung nach sorg-

fältiger Vergleichung der von BTarcel gegebenen Beschreibung und Ab-

bildungen seines Sus priscus mit den Schädeln von Sus scrofa und lar-

vatus vollkommen beitreten, und können uns die abweichende Meinung

der angeführten beiden Palaeontologen nur daraus erklären, dass ihnen

die Selbstansicht eines Schädels des Maskenschweines nicht vergönnt

war und dass sie sich deshalb von den eigenlhümlichen Merkmalen des-

selben eine falsche Vorstellung gebildet hatten. Der Sus priscus von

*) Recherch. snt les ossem. humatil. des cavernes de Lunel-Viel par Marcel

de Serres, Dubreuil et Jeanjean. 1839, p. 134, tab. 11.
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Marcel de Serres ist demnach als Sus scrofa fossilis zu bezeichnen *),

und was Mir früher zur Unterscheidung unseres griechischen fossilen

Schweines von dem lebenden Wildschweine beigebracht haben, gilt also

auch vollständig in Bezug auf Sus priscus aus den Höhlen von Lunel-

Viel.

Auf eine Vergleichung mit den fossilen Schweinsüberresten aus

den Sivalikbergen können wir zur Zeit nicht eingehen, da selbige erst

genauer erörtert werden müssen. Harlan's Sns americanus ist in neuerer

Zeit als eigne Gattung erkannt worden und schliesst sich damit von

selbst von unserer Betrachtung aus.

Nach dem Vorstehenden halten wir uns demnach für berechtigt,

in den uns vorliegenden griechischen Ueberresten eines Schweines eine

Um nicht die Nominalarten sich vermehren zu lassen, wird es gut seyn.

hier noch auf einen andern Irrthum von Marcel de Serres aufmerksam zu

machen. Indem er nämlich in seiner Beschreibung des oben angeführten

Schädels sagt, dass im Oberkieferbeine über der Wurzel des obern Eck-

zahns eine Leiste hervorrage und darüber, aber durch einen Kanal ge-

trennt, ein rauher, aussen convexer Höcker sich finde, bemerkt er, dass

an einem andern Schädel aus der Höhle von Lunel-Viel dieser Höcker

nicht vorhanden sei und dass dessen Abwesenheit eine andere, dein Wild-

schweine verwandte Art anzuzeigen schiene. Wir haben hiegegen zu er-

wähnen, dass die in der hiesigen Sammlung aufgestellten Schädel von dem

bei uns einheimischen Wildschweine bald mit, bald ohne solchen Höcker

sind, derselbe also keinen specifischen Unterschied begründen kann. Wir

wollen dabei bemerken, dass auch der von einem im wilden Zustande er-

legten Thiere herrührende Schädel des Sus larvatus unserer Sammlung

eines solchen Höckers entbehrt, und dass sich bei ihm auf den Nasenbei-

nen auch nicht die Rauhigheiten finden, welche nach den französischen

Angaben und Abbildungen daselbst vorkommen. "^>'v ^•-> .!-'
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eigenlhümlichc Art zu vermutlien, die in nächster Verwandtschaft mit

Sus antiquus steht. Wir haben ihr den Namen Stts erymanlldus beige-

legt, um damit an den durch Herkules Thaten berühmt gewordenen ery-

manthischen Eber der griechischen Mythologie zu erinnern und zugleich

den Hypothesen des älteren Geoffroy Saint-HUaire*'), der in den aus

dem Alterthume uns zugekommenen fantastischen Darstellungen den fa-

mosen erymanthischen Eber erkennen und als eine ausgestorbene Art

nachweisen wollte, eine einigermassen sichrere Grundlage, als sie jene

artistischen Fictionen darbieten, gewähren zu können. Damit soll frei-

lich keineswegs gesagt werden, dass wir für die specifische Identität

jenes weltberühmten Ebers mit unserem Sus erymanthius einstehen

möchten.

11. Rhinoceros Schleiermacheri.

Schon in der Sendung, welche uns durch Herrn Dr. Lindermayer

zu Theil wurde, befanden sich 2 Unterkieferstücke, welche nach der

Bildung ihrer Backenzähne, und das eine auch nach der Form des Kie-

ferastes, in Uebercinstinimung mit Rhinoceros Schleiermacheri von Eppcls-

heim waren. Die neue Ausgrabung hat uns nun abermals verschiedene

Ueberreste von einem urweltlichen Nashorne zugeführt, unter' denen ein

Schädelfragment das bedeutendste ist.

Dieses Fragment besteht in dem Mitteltheil eines Schädels, an dem

das ganze Hinterhaupt und die Nasenbeine nebst dem Zwischenkiefer

abgebrochen sind; zugleich fehlt auch der Unterkiefer. Ueber die Form

des annoch erhaltenen Schädeltheils lässt sich nichts Sicheres sagen, da

derselbe durch den Druck stark gelitten hat; dagegen haben sich die

beiden Aeste des Oberkiefers in ihrer vorderen Erstreckung sehr gut

•) Exped. de Moree. Zool. III. p. 46.
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erhalten. Jeder von ihnen hat noch die 4 ersten Backenzähne im voll-

kommenen Zustande, und ausserdem nicht sonderlich abgenützt, aufzu-

weisen; hinter ihnen liegt der 5te Zahn noch in seinem Fache einge-

schlossen, aber bereits so vollständig ausgebildet, dass er wohl eben im

Durchbruche begriffen war. Daraus lässt sich nun auch die Altersstufe

des Thieres, mit dessen Schädel wir uns hier beschäftigen, bestimmen.

Man weiss nämlich, dass beim Nashorn die 4 vordem Backenzähne

Wechselzähne sind und dass diese erst dann gewechselt werden, wann

der erste der bleibenden Backenzähne, d. h. der 5te in der Zahnreihe,

zum Vorschein gekommen ist. Wir haben demnach den Schädel eines

jungen Thieres vor uns, der eben deshalb, weil er noch nicht gehörig

consolidirt war, unter dem Drucke der Gesteinsraasse, die ihn einhüllte,

eine Aenderung seiner Formen erlitt.

Wir glauben uns einer detailirten Beschreibung dieser Backenzähne

entheben zu können, wenn wir versichern, dass wir zwischen ihnen und

den gleichnamigen des Rhinoceros incishms und Rh. Schleiermacheri kei-

nen nur einigermassen erheblichen Unterschied finden, und dass sie zu-

nächst auf letztere Art hinweisen, indem am 2ten, 3ten und 4ten Backen-

zahne blos der vordere Rand, aber nicht der innere, von einem Wulste

an der Basis der Krone eingesäumt ist. Obwohl wir nun freilich von

diesem Schädelfragmente gar keine Auskunft über die Beschaffenheit

seiner Nasenhöhle, Schneidezähne und Hörnerbewaffnung geben können,

so ist doch die Form der Backenzähne so charakteristisch, dass jvir kei-

nen Anstand nehmen, selbiges dem Rhinoceros Schleiermacheri zuzuthei-

len, auf welche Art uns schon die früher acquirirten Unterkieferfrag-

mente hingewiesen hatten. Zur Vervollständigung unserer Angaben

wollen wir blos noch einige Ausmessungen beifügen.

Gesatnnitlänge der 4 ersten Backenzähne 5" 2'"

Länge des Isten Backenzahns 11^

„ 2ten „ ..... „;..v .... . 1 3
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-Länge des 3lon Buckenzahns i .- I 5|

„ V •!''"
.: » .

........ 1 8

« „ ölen „ 1 il

Von den Knochen der Glicdniasscn sind mehrere ncnc zng'ckomnicn,

von denen indess nur einige hier in nähere Erörterung: ivommen sollen.

Vom Oberarmliiiochen sind 2 Exemplare vorhanden; an dem eiricn

ist das unlere Ende, an dem andern das obere abgebrochen. Beide sind

ofTenbar einer und derselben Art angehorig, und das mit dem wohler-

hallenen obera Ende zeigt alle die Eigenthümlichkeiten, welche schon

IriilRT an dem uns durch Herrn Dr. Lindermayer zugekommenen Exem-

plare bemerklich gemacht worden sind*). Wir bedauern, dass uns zu

umlassenderen \ergleichungen in diesem wie in den folgenden Fällen

die -Villel fohlen, indem die palaeontologischc Sammlung nur von dem

Rhinoccros lichorhinus, nicht aber von Rh. incisivus und Rh. Schleier-

macheri den Überarmknochen und andere Thcile der Glicdraassen besitzt.

In der Grösse passep beide Fragmente zu demjenigen, das von uns (ara

unten angeführten Orte) abgebildet wurde.

Der Oberschenlielknochen ist in 2 Fragmenten repräsentirl : das eine

ist blos ein Mittclstück mit dem dritten Trochanter, das andere stellt die

beiden unlrrn Drillcl des Knochens dar, indem es gleich oberhalb des

trwähnten Trochanters abgebrochen ist. Bill dem Fcniur von Rh. Schleier-

macheri, wie er \on Kaiip auf Tab. XIII. Fig. 5. abgebildet ist, verglichen,

erscheint es tins, dass der dritte Trochanfcr bei unserem Exemplare wei-

ter herabreicht als bei jenem. Es ist diess derselbe Fall bei dem von

Herrn Dr. Lindermayer überschickten Fragmente der untern Femurhälfle.

*) Alih. unserer Akiulein. V. S, 357. Tab. 3. Fig 1. 2.

Abh. d. 11. tl. d. k. Ak. d. Wiss. Vll. Bd. 11. Abth. 55
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Voii unserem neuen Exemplare haben wir nachstehende Messungen ver-

zeichnet und fügen die von Kaup angegebenen bei.

Breite zwischen den untern Gelenkköpfcn

{.Durchmesser, vorn - hinlerer, des äussern Gelenliliopfs

t „ „ ,, „ inncrn „

Vom untern Rande des dritten Trochanlers bis zum

untern Rande des äussern Gelenkliopfs .

Geringste Breite unterhalb des dritten Trochanlers

Eig'^ne Nach Kaup.
Messung.

0", 150
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kamen, der Vcrmulhuna: Raum grfcben werden konnte, ob niclil etwa

gar die gcdaclilcii Uebcrrcsic von lotzlerer daKun;? hcrriiliren möchten.

Diese Vermulhung: ist durch die neue Ausgrabung jedoch widerlegt

worden, indem sie ausser mehreren Fussknochen einen Ilumerus und

einen Fcmur zu Tage förderten, die den Charakter von Älastodon in

entschiedener Weise zu erkennen geben.

i Der neu acquirirle Oberarmlmochen ist gleich dem früheren *) nur

fragmentarisch, aber doch ist ungleich mehr von ihm übrig geblieben,

indem zwar auch wie bei letzterem das ganze obere Ende fehlt, dage-

gen das unlere zum grössten Theil vorhanden ist, da nur der äussere

Rand desselben mehr oder minder beschädigt ist. Mit dem Humerus

des Mammulhs (Eicplias primigcnius) zusammengehalten, ergibt sich gleich

augenfiiliiü, dass der griechische Knochen nach dem nämlichen Typus

in den Ilauptstücken geformt ist. Die hauptsächlichsten Unterschiede,

die sich an dem griechischen Fragmente noch wahrnehmen lassen, be-

stehen darin, dass die Grube zur Aufnahme des Olecranons tiefer aus-

gehöhlt und dass, wie am Lindcrmaycr'schen Fragmente, die vom äus-

sern Gclenlüuiorren ausgehende Leiste ^iel dicker und gerundeter ist

als beim Mammuth; diess sind aber gerade Differenzen, durch welche

der Humerus des Mastodons sich von dem des Elephanten unterscheidet.

Ein anderer Unterschied ist nur ein zulnlliger. Gegen das obere Ende

wird nämlich dieses Fragment viel breiter und dabei weit (lachcr und

dünner, als diess beim Elephanten der Fall ist, so dass dadurch dieser

Knochen ein ganz fremdartiges Ansehen annimmt. Indess die Längsrisse,

welche diesen obern Theii durchziehen, geben gleich zu erkennen, dass

derselbe seine flache und breite Form nur in Folge des gewaltigen

Druckes, welchen dieser innerlich weit ausgehöhlte Knochen bei seiner

») Abgebildet a. a. 0. Tab. 2, Fig. 5.

55*
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Einlagerung in die auf ihm ruhende Gcstcinsmasse zu erleiden hatte,

erlangt hat. Aus demselben Grunde hat auch das von uns schon früher

beschriebene und abgebildete Humerusfragment eine Verdriickung erlit-

ten, welche uns damals bedenklich machte, es ohne Vorbehalt dem

Mastodon zuzuweisen. An Grösse steht übrigens das neue Fragment

beträchtlich dem eben besprochenen nach.

vr Dem Oberschenkelknochen fehlt blos der obere Kopf, sonst ist er

sehr gut erhalten: mit der Ausnahme, dass auch bei ihm das obere Ende

flach gedrückt worden ist. Vom Fcmur des 3Iastodon giganteum macht

Curier *) die Bemerkung, dass er breiter ist als der des Elephanten,

selbst des fossilen, und dass er in seinem untern Thcil von vorn nach

hinten mehr abgeplattet ist, weil der Kanal für die Kniescheibe kürzer

ist. Von derselben Art, sowie von Mastodon angustidens gibt Blain-

ville **) an, dass der Femur robuster ist als beim Elephanten, der dritte

Trochanter markirler und unterhalb der Jlitte von der ganzen Länge

befindlich, die Geleukköpfe minder ungleich und die Gelenkfläche minder

aufsteigend und weniger schief. Alle diese Blerkmale finden wir auch

bei dem griechischen Femur, hinsichtlich dessen wir den grossen Vor-

theil haben, dass wir ihn mit einem gleichlangen und ebenfalls nur am

obern Ende mangelhaften Oberschenkelknochen des Elephas primigenius

unserer Sammlung in Vergleich bringen können. Die Unterschiede von

diesem sind sehr deutlich ausgeprägt, und wir haben hiermit den Beweis,

dass der colossale griechische Femur wirklich der Gattung Mastodon

zuzuweisen ist. Obwohl verstümmelt hat er noch eine Länge von fast

2^'. Die grösste Breite am untern Kopf beträgt 8" 5'", die Dicke am

äussern Condylus (von vorn nach hinten) 7" 6'".

*) Recherch. 4o. edit. II. p. 316.

**) Osleograph. livrais. 16. p. 273, 283.
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Wiihrcnd uns bisher mich nicht einmal ein Fragment von einem

Zahne dieser Gattung zugeivommen ist, haben wir jetzt 11 ganze Kno-

chen aus der Hand und dem Fusse vor uns liegen, fast alle in voll-

ständiger Erhaltung, und dazu noch das untere Gelenivcnde des Radius

von der linken Hand. Von der rechten Hand besilzcn wir das os na-

viculare, triquelruni, niullangulum minus und hamaltini, von der linken

das os capilatum; vom linken Hinterfussc das os naviculare, die drei

ossa cuneiformia und den 3Iitlell'nssknochcn der vierten Zehe. Die Kno-

chen der Hand- und Fiisswurzel stimmen, nach sorgfiilliger Vergleicliung

mit dem in der hiesigen Anatomie aul'gestellten Skelete des afrikanischen

Elephantcn, mit den gleichnamigen Knochen des letzteren im Wesent-

lichen überein, sind aber durchgängig beträchtlich grösser. So z. B.

halt das Kahnbein der Hand im grössten Durchmesser 4" 5'", das des

Hintcrfusses 5" 6'".

So bestimmt aber auch alle die hier aufgezählten Knochen das Xot-

kommen des Blastodons in den Ablagerungen von Pikermi zu erkennen

geben, so sind sie doch an und für sich nicht ausreichend, um darnach

die Art festzusetzen. Es sind in neuerer Zeit aus den Ueberrestcn

von Masfodon sehr viele Arten errichtet worden *), die Iwuptsächlich

auf die Unterschiede im Zalmbaue begründet wurden, also auf Thcile,

die uns vollständig abgehen, und wir sind hicmit ausser Stande gesetzt,

die Zur Feststellung der Species nolhigen Vergleichungen vorzunehmen.

Würde freilich BluinvUle's Beduction der zahlreichen Arten auf vier,

nämlich 1) auf Mastodon angustidens aus der alten \\c\[, 2) M. Htim-

•) John C. Wairen zählt in .seinem prachtvollen Werke: „Deseriplion of a

Scelelon of the Mastodon gigaiiteus", ausser ö .\rteii Tulraraulodon. 23 Ar-

ten von Mastodon aul, uiiler denen ihm jedoch nur 6 sicher erscheinen:

M. giganleuin, Huniboldli, anyustidens, longiroslre, sivalense und latidens.

—

Gen-ais führt iür Frankreich ö Arten an.
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hoUti aus Südamerika, 3) M. giganteum aus Nordamerika und 4) M.

lapiroides aus Europa, sich rechlfertigcn lassen, so würde uns die Wahl

nicht selir schwer fallen. Es schlicssen sich alsdann die beiden ameri-

kanischen Arten von selbst aus, und von den beiden europäischen ist

M. tapiroidos nicht blos sehr selten, sondern zugleich auch so zweifel-

haft, dass nur noch 31. angustidens übrig bliebe, dem dann die ange-

führten fossilen griechischen Knochen von selbst zufallen würden. In

so lang, bis sowohl durch Auffindung wohlerhaltener Kiefer mit ihren

Zähnen, als auch durch genauere Abgrenzung der in neuerer Zeit an-

genommenen europäischen Arten eine sichere Entscheidung möglich wird,

dürfte es als zulässig erscheinen, unsere fossilen griechischen Knochen

einstweilen bei Mastodon angnstidens unterzubringen.

F. E i n h u f e r.

Von dieser Ordnung hat die neue Ausgrabung ein überaus reiches

Material geliefert, so dass wir jetzt so ziemlich alle Theile des Skelets

besitzen.

13. Hippolherium gracile rar.) mediterraneum.

a. Schädel.

Zur Ergänzung der früher *) gegebenen Beschreibung des Schä-

dels sind wir jetzt durch einige neuere Stücke in den Stand gesetzt,

folgende niclit ganz unwesentliche Bemerkungen nachzuliefern.

*) Ai}handl. d. II. Ci. d. k. Ak. d. W. V, 2.
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Der fast vollständig erhallene Schädel, Mclchcr die erste Beschrei-

bung möglich machte, zeigt, verglichen mit den Schädeln der jetzt noch

vorhandenen Pferdcartcn, eine ganz aufTallende seitliche Zusammendrük-

kung des Stirn- und Nasenwurzeltheilcs. Es war zu vermulhen, dass

diese Bildung nur zufällig, das heissl eine erst nach dem Tode des Thie-

res durch Qucischung des Schädels enislandene sei. Folgende Ausmes-

sungen an zwei weiteren Stücken, welche zwar etwas versclioben, aber

nicht seillich zusammengedrückt sind, beweisen, dass das Hippotherium,

was die Breite des Nasenwurzellheiles und die Spannung von einem

oberen Augenhöhlenrande zum anderen betrilTt, einen den jetzt lebenden

Pferdcarten analogen Vorderschädel gehabt habe.

Breite der Nasenbeine über dem

Foraiiien infraiirbilale .

Grössle Breite derselben nahe der

Wurzel

Von der Milte des einen oberen

Orbitalrandes bis zum anderen

HippoUi.

2" 3'

4

E. Caball.

2" 0'"

4 2

6 1

E. Quagga. E. Asin.

1" ü'"

4 4

5 6

1" 10'"

3 3

5 3

Die eigcnthümliclie Einsenkung auf der Wange (S. 338 a. a. 0.)

wird auch durch unser neues Material constatirt. An der Bildung ihres

oberen Randes nehmen die Nasenbeine Anlheil; ausserdem liegt sie ganz

in dem Oberkielcrbeine vor der Fossa maxiliaris. Ihre Länge beträgt

3", Breite i" 6'", Tiefe 7'"; der hinlere Tlieil des äusseren Randes,

der hintere und der innere Rand sind überhangend, d. h. die Grube zieht

sich unter dieselben zurück und erreicht an ihrem hinteren Ende die

grösste Tiefe; nach vorn und aussen verläuft sie ziemlich eben bis an

den Limbus alvcolaris der vordersten Backenzähne.
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All dem vorderen Flüg-el des Obcrkicrerbeinos bemerkt man eben-

falls eine belriichtliche Einsenkiiiig-; der Quagga -Schädel zeigt dieselbe

auch, aber ohne erhabene Ränder, während bei Pferd und Esel an die-

ser Stelle nur eine Verllaehung wahrzunehmen ist.

Gebisse und einzelne Zähne von Individuen verschiedener Alters-

klassen erlauben noch folgende Nachträge. Der aus der Alveole her-

ausragende Theil der Schneidezähne beider Kiefer ist weder so lang

noch so breit wie bei den jetzt lebenden Arten ; besonders schmächtig

sind die des Unterkiefers, auch bei erwachsenen Hengsten. Es fand

sich kein Oberkiefer, an welchem der Entwickeiungsgrad der Eckzähne

eine Vermuthung hinsichtlich des Geschlechtes erlaubte, wohl aber Un-

terkiefer unzweifelhaft von beiden Geschlechtern. Beim Hengste nämlich

sind die unteren Eckzähne massiver und conischer als die oberen, und

die Hohlkehlen der inneren Seile fast ausgefüllt; bei der Stute hingegen

treten sie wenig hervor mit einer dünnen cylindrisebcn Krone, die sich

unmittelbar an den äusseren Scluicide^ahn anlegt.

An der oberen Backenzahiireihe eines nach der Analogie imscres

Hauspferdes einjährigen (d. i. mit den drei ersten BacJvcnzähnen ver-

sehenen) Thieres fand sich, und zwar beiderseits, noch jener eigentlich

erste, aber sehr bald ausfall-ende Wolfszahu [Tab. 5. Fig. 2). Er ist an

der Krone 6'" lang von vorn nach hinten, und 4'" breit; nach vorn

und aussen hat er einen spitzigen Höcker, die innere Hälfte zeigt ge-

wundene Schmelzfalten wie die übrigen. Er legt sich an die innere

Seile der Spitze des vordersten Backenzahnes in der Art an, dass er

mit etwa einem Drittel über denselben hervorsteht; wahrscheinlich wird

er von ihm erst auf die Seite geschoben*). Die Höhe der Krone über

*) Einzeln abgebildet bei Gervais Zool. et Paleonl. fran^ pl. XIX. Fig. 1.
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dem Alveolarrande ist dieselbe wie die der Spitze des ersten «grossen

Bafltcnzahncsü An' den zwei ersten unteroni ßaciicnziihnen des Milch-

gebisses (Fig. 5), seilen an hinteren und gewechselten, ist an der Aus-

scnseitc der Krone beinahe in der Mitle ein von dem allgemeinen Schrack-

blechc ganz isolirler Cylinder als kleines Hockcrchen aus der Rinden-

subslanz herausragend.

Gervais (1. c. p. 66) sucht das zu Cucuron im Departement de

Vaucluse vorkommende urwellliche Pferd, Hipparion C/irislol, von Kaup's

llippolherium zu trennen, und hebt als unterscheidendes Merkmal hervor,

dass die oberen Backenzähne des Hipparion weniger zusammengesetzte

Windungen und weniger tiefe Krümmungen der Schmelzbleche auf der

Kaufläche zeigen. Wir haben zwar keine Zähne von Cucuron zur Ver-

gleichung mit denen von Eppelsheim, von welch letzteren wir viele be-

sitzen, finden aber den erwähnten Unterschied schon zwischen den Zäh-

nen von Eppelsheim (Fig. 3) und von Pikermi (Fig. 4). Zu bemerken

ist jedoch, dass der grösste Thoil der *rsteren wie ausgefressen er-

scheint: die Bindensubslanz ist mehr oder weniger verloren gegangen,

so dass diC'Schmelzblechc ungewöhnlich und wie uns scheint unnatür-

UgIi staiii hcrvorDreteii , dabei aber allerdings viel conjplicirter und un-

regclmässiger sich darstellen. Das Merkmal, worauf Gervais seine neue

An, Hippandn ' proslij/u/n, >^im\dcl, fmdcl sich auch an den Zähnen von,

Eppelsheim und Pikermi, /näiiilich ciu entweder abgesondert oder in ge-

ringer Verbindung mit dem übrigen Schmelzbleche stehendes Säulchen

an dem 'vorderen öusscren Winkel der unteren Kaiizälmc Ob, die ein-

raohere'und' rcgtelmüssigcre Faltung i der oberen Backenzähne so viel Ge-

wicht hat und so constant ist, dass:'darauf eine besondere Art gegrün-

det werden kann, lassen wir dahingestellt sCyn;, jcdejifall? jstj das Pferd

von Pikermi mit dem von Cucuron identisch, und beide unterscheiden

sich gfeii'hmössie ' vdn der Kppelsheinior Art. . Wir wollqa jene beiden

als Hippolherium gracile var.J iMdilerraneum bezeichnen. . ,, , ,„

.\bli. cl. II. Cl (I k. ,\k. d. Wiss. VII. Bd. 11. Abtli. 56
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Milchgeb.
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gegen nehmen die Rückenwirbel wieder bedeutend ab und sind nur

durch die Grosse der Gelenkgruben für die Rippen auffallend. An den

Lendenwirbelkörpern ist die untere Mittelkante oder Schneide stärker

hervorstehend als im Pferdcgeschlecht.

Länge des Alias
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einer g^ring'en Anschwellung endigen; findet man, wie schon Kaup

(Nov. Act. nat. cur. Tom. XVII, 1:, pag. 178) entdeclvt hat, bei Hippo^

therium eine Verlängerung derselben, die beinahe das untere Ende des

Mittelknochens erreicht und sich aa dib. iSeite ides Gelenkkopfcs anlegt

mit einer nach hinten gewendeten abgerundeten Anschwellung, an wel-

che augenscheinlich noch ein kahnförmig ausgeschweiftes Knöchelchen

befestigt war. Solche von der Gestalt von Sesambeinchen wurden zahl-

reich, jedoch vereinzelt gefunden, aber keine phalangenähnliche. Und

so muss denn die Frage, ob das Hippotherium an jedem Fusse noch

zwei rudimentäre Zehen gehabt habe, noch immer unentschieden blei-

ben, obwohl die Form des untern Endes der gedachten Grillelbeinc die

Anfügung solcher rudimentären Anhängsel sehr wahrscheinlich macht.

L^iige des Hutnerufr .,,,,},,:.( fif.,, ... ... ^.
,

. .
,

.
, d'[ jr'"

.Vom obera Gelenkkopf desselben bi.s zum vorderen Tuberculuia 3 ß

Unterer Geletikkopf desselben von vorn nach hmten . .' .27
„ „ von einer Seite zur andern . . ..29

"Weile 'des'Radius;'bberes-Ehdri''J"'""l .
vi"ß«afi<il^2^!fr' •'

'

„ ,, „ unteres ,,
"

. . . . . 2 4^.
Höhe der beiden Reihen des Carpus . 17
Länge des mittleren Melacarpusknochens . . . i'ii.^'jiLioY .' ^^

„ „ inneren „ 7

. „ der drei Phalangen des Vorderfusses . . . • 4 3

„ des Femur .
12' 11

^' „- der Tibia .'
. . . ; . j-

.
; • .- 12

•'^'„' des Tarsus (mit Calcaneus) i'fl''^i"."'^'''';"' '••' oj, mnf.r.i1i. 4 (0

ibn^l sijj mittleren Metalarsusknochens . .',nÄ^<iO^ . 8 10 .

-i;.(,', ,i:i, äusseren „ • Miuil 1 " • ^ 3

nhubt jidfi"" ''4..P^^I*.''S*^" ''^^ ^'"'^'''^''^*^®
..•. r blii) kT,, . . i^ ,.?,,. :; ;

-loY «lü aüBÜ jnJTi'id'j - n'ifi'iilHilöYM'S! n'ii) lim li« nonumj'.

•iViiiiiVi Vih Iqo/I wido -ji 'ir'jlirfü »iß ,oi3nni lab «srihyb

-IUI! '
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-iitiil'iyiiJ .ii'iilliii'i:; iil' 1 m! iii ' '

•,il.i l.i' - -r .ii'O. Wiederkäuer,
mf ri'. . i liw I'

-'•'i'iiAWCh Voil' dieser Ordnung: hat die neue Ausgrabung eino ansehn-'

liehe "Zahl' vört Ueberresten geliefert: Hörnery Zähne, SohiidclsUickc und

andere Tfieilc des Knochengenistcs. Indem aber alle diese Stücke ver-

einzelt und diireli einander gefunden wurden, sfossen wir auf die grosse

Schwierigkeit, die disjecta menibra einer und derselben Art nach ihrer

natürlichen Verbindung wieder zusammen zu finden. Besitzen wir gleich

mehrere Schadelfragmcnte, denen noch die Homer aufsitzen, so erman-

gbin jenen doch alle Zähne; sind uns nunmehr wohl ganze Gaumenstücke

und vollständige Unterkieferhälften mit allen ihren Backenzähnen zuge-

gangen^' 'SO' ^ind doch die Unterkiefer mit den Oberkiefern aus ihrer

Zusammenfüguhg gelöst worden: Wir können daher an diesen Ueber--

resten nicht mehr ersehen, welcherlei Sorte von Zähnen mit den Hör-

nern, ja nicht einmal, welcherlei Zähne der Unterkinnlade mit denen def

obern zusammengehörig waren. Nun zeigen aber die verschiedenen

Gattungen der Wiederkäuer gerade in der BeschalTenheit der Backen-

zähne so viele Uebereinstimmung und überdiess bietet die grosse Fa-

milie der Antilopen in dieser Beziehung so viele Uebergänge in andere

Gattungen dar, dass die Herstellung der Arten aus diesem Gewirre zu

einer' Sehr schwierigen und nicht immer zu einem befriedigenden Resul-

tate führenden Arbeit wird. Dazu kommt, dass auch im übrigen Skelcte

eine grosse Verwandtschaft der Gattungen unlcreiiiander gefunden wird

und däfeS' die vorkommenden Verschiedenheiten unter den lebenden For-

men selbst erst nur für eine kloine Anzahl genau erörtert worden sind,

während zugleich die hiesige Skeletsammlung nicht so reichhaltig ist,

dass wir diesem Mangel befriedigend abhelfen könnten. Bei dieser

üurcheinandermengung der verschiedenartigsten Ueberreste befinden wir

uns in einem Falle, der den Botanikern bei Bestimmung fossiler Pflan-

zcnreste so häufig aufstösst, dass ihnen Früchte, Blätter und Stämme
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vereinzelt vorkommen und sie demnach in Gefahr gerathen, Ungehöri-

ges zu vereinigen, Zusammengehöriges zu trennen. Um so viel als

möglich diesem Missstande zu entgehen, werden wir jetzt gleich im

Voraus die Differenzen in der Beschaffenheit der Zähne auseinander-

setzen, die Unterscheidung der Arten aber zunächst auf die Formen der

Hörner, als die sichersten Anhaltspunkte, begründen und dabei versuchen,

die Zahnformen und die characteristisclieu Knochen der Gliedmassen an

selbige zu vertheilen. ..jiii'. .:!fi'«f(i' c)--

Bei Bestimmung der Lindermayer'schen Sendung *) sahen wir uns

hinsichtlich des Gebisses fast blos auf Zähne des Unterkiefers beschränkt,

von oberen waren nur einzelne, aber meist mehr oder minder beschä-

digte, vorhanden; jetzt sind wir mit Zähnen von beiden Kiefern reich-

lich versehen worden. Indem wir auf die in der angeführten Abhand-

lung gegebenen Erörterungen über die Unterschiede der Backenzähne

bei den Wiederkäuern verweisen, wollen wir mit der Sortirung der des

Unterkiefers beginnen.

Zwei Unterkieferfragmente besitzen noch ihre ganze Reihe von

Backenzähnen, welche zusammen bei dem grösseren Exemplare (Tab. 7,

Fig. 1.) einen Raum von 4" T" einnehmen, also ungefähr so viel als

bei einem Edelhirsche. Diese Zähne (hieher auch Fig, 2, 3) kommen

in allen Stücken mit der Zahnreihe überein, welche in der Beschrei-

bung der Lindermayer'schen Sendung auf Tab. 4, Fig. 1 abgebildet

wurde, nur dass letztere von einem etwas kleineren Individuum herrührte.

Die Säulchen zwischen den Pfeilern der drei hintern Backenzähne sind

so hoch wie beim Axishirschen, und man wäre demnach berechtigt, aus

ihnen auf die.,G,9j,tung dex Hirsche zu schlifesse^,. wie es in solchem Falle

-,,;' !:'',!! i!i(| •>l>'.T|v,(|^)"J (I-,
.•./ i'jb

^luiiittiofl moiiia rri an»

*) Abb. der bayer. Akadero. V, S. 366. iu isiluuil 0» 'iJifTifl'ix
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Cutrier zu Ihun pllegte, wonn man jetzt nicht wüsste, dass auch gewisse

Antilopen mit solchen verschon sind. Von dieser ersten Sorte unterer

Baclienzähne besitzen wir noch mehrere, die lieiner besonderen Erwäh-

nung- bedürren.

Eine zweite Sorte bilden diejenigen Zähne des Unterkiefers, welche

von der vorigen nur durch weit geringere Grösse abweichen, obwohl

sie den Zahnwechscl überstanden haben und dem bleibenden Gebisse

angehören. An einem derartigen Unterkiefer, an dem blos der vorderste

Zahn ausgefallen ist, während seine beiden Fächer geblieben sind, misst

die Zahnreihe 2" "7^"'; hieher gehört die Abbildung in der Abhand-

lung über die Lindermayer'sche Sendung, Tab. 4, Fig. 3. Da zwischen

dieser kleinen und der grossen Sorte Mittelglieder vorliegen, wird jene

doch wohl nur junge Exemplare von der grossen Sorte anzeigen.

Dagegen könnte eine dritte Sorte (Tab. 7, Fig. 4), die auch be-

reits a. a. 0. (Tab. 4, Fig. 2) abgebildet wurde, eine besondere Art

kundgeben. Die Gesammtreihe der Backenzähne beträgt höchstens 2^",

kommt also in der Länge mit der vorigen Sorte überein, unterscheidet

sich aber dadurch, dass die Zähne nicht so comprimirt, sondern dicker

und ihre Pfeiler bauchiger sind; die Säulchen zwischen den letzteren

sind aber ebenfalls vorhanden.

Eine vierte Sorte unterer Zähne könnte vielleicht der Zahn anzei-

gen, der uns schon bei der ersten, im Jahre 1838 gemachten Acqui-

sition zukam und in der ersten Abhandlung*) auf Tab. 1, Fig. 8

abgebildet wurde. Er gleicht in der Grösse und der zusammengedrück-

ten und doch scharf prismatischen Form der ersten Sorte, nur mit dem

*) A. a. 0. m. S. 169
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UnlersoJüede, dass ihm das Säiilchen oder an dessen Stelle ein. kleiner

Zacken ganz abgeht. Da es jedoch nur ein einziger' Zahn ist, deöi

diöSen Mangel zukommt, so könnte letzterer zufällig iseyn, wie i denn lauoK

bei den lebenden Hirscharten in dieser Beziehung SchwankuWgen :gieT.

fanden werden *).

il''lt'l7/ .;-T>VM;l'l')!(i'J ^')ll VfMÜiy ftTüifl"!'.'!!» ,:»•'< Oll'JT^S flfllH

Die oberen Backenzähne bietet in ihrer Gesammtheit das Gaumen-

Stück dar (Tab. 8; Fig. 1), welches die beiden Reihen enthält. Alle

Zähne sind bereits stark abgeführt, was ein ganz erwachsenes Thier

anzeigt, Die beiden ersten Lückenzähne sind sehr entwickelt und Ijin-
' ,'ir;:. !•'•:: .

. ,. ' |iii, /.' . :
••

. ii::-, :;
,. !is\

gpr (vqn vorn nach liinten) als breit (von aussen nach innen); die

vier folgenden sind breiter als lang, doch nehmen die hintern anhänge,

zu. Die Pfeiler, sind sehr bauchig gewölbt und glatt, haben aber kein

accessorisches Säulchen oder Spitzchen zwischen sich. Kurz vor dern
.'

: I

~."
:

'IN'.. , , .: i- ': rii , '1,1, i;i. . .1 •.: n;,
, m.; liUw/ i' ml;

Zusammentreffen der Innern Wandungen der beiden Pfeiler von den 3

letzten Zähnen zeigt sich auf der Kaufläche ein kleiner isolirter Schmelz-

cvlinder. Die Gesammtlänge der Backenzahnreihe beträgt 3" 9'''. We-

geu Mangels des Säulchens dürfte man diese Zähne 2unächst auf Bqck-
. ... °

.
;i'

,
i; 11" ' •' :• '; • ! Ii' : ,,! Hl' .ii':i;'.i iini/l

thiere ,
(Schafe und Ziegen), so wie auf Antilopen beziehen; von erste-

.i'illi'.|.'-'i , :: .1 ' .];', 'r,., ,1, ; . 1 1,1,.; '•::, u/i

ren sind sie indess durch ansehnlichere Grösse, die relativ geringere

Länge der 3 hintern Zähne und die beträchtlich grössere der beiden
,

' :i '' ,'
: i .' ..;..-, 'iil' : : u; V,i:a;':...: , i'u'j .(.. u,..

vordersten weit verschieden; wir werden mit ihnen demnach zunächst

auf die artenreiche Gattung der Antilopen verwiesen.

Eine zweite Sorte von obern Backenzähnen (Tal). 7, Fif/ 5J' kömmt

mitider Erster! in -Form urid Grösse überein, aber die Zacken zwischeft

:.'!vii iinü'ir'itN -lob ' •' ll!l!i.!'l^'fIf;

*) .So gibi z. B Owen vom Damhirsch an, dass seinen obern Backenzähnen

das Säuichen fehle, während es bei einem uns eben vorliegenden Schädel

von dieser Art sehr stark an allen 3 hintern Zähnen entwickelt ist. Da-

gegen hat an einem Schädel des Edelhirsches unter allen 3 hintern Zähnen

ledigUch der hinterste im linken Unterkiefer ein winziges Spilzchen.
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den l'feileni der 3 letzten Zähne stellen sich bereits ein. An den ab-

g'cbiidetcn, weiche bis lief hinab abg:erieben sind, sieht man zwischen

den beiden IM'eilern des letzten Zahns nur noch zwei Wülste an der

Basis; an den beiden vürhergehendcn Zähnen sind die Zaclvcn lediglich

als der Innenwand des liinlern Pfeilers ansjedrückte Schinelzringe noch

walirnehinbar. An minder abgenützten Backenzähnen sind diese Zacken

besser erhalten.

Als dritte Sorte oberer Backenzähne bezeichnen wir die auf Tab. 7,

Fig. 6 abgebildeten, welche die ganze rechte Reihe darstellen. Sie sind

bereits von der Abnützung ergriffen, wenn auch nicht in dem Grade

wie die vorhergehenden, und geben dadurch zu erkennen, dass sie dem

Maximum ihrer Grösse wenigstens nicht mehr sehr ferne stehen. Sie

gehören daher einer besondern und weit kleinern Art an als jene, kom-

men übrigens in ihrer Form mit ihnen überein, sind in iiirer untern

Hälfte eben so angeschwollen und in ihrer obern eben so comprimirt

als selbige. Die Säulchen zwischen den Pfeilern der 3 hintern Backen-

zähne sind stark entwickelt, üie ganze Länge der Backenzahnreihe be-

trägt nur 2" 6".

Zwischen dieser kleinsten und der grossten Sorte finden sich, wie

wir es auch bei den untern Zähnen gesehen haben, Mittelgrösscn, die

Iheils jüngeren Thieren der letzteren Sorte angehören mögen, theils

eine besondere Art anzeigen könnten. Die meisten haben die accesso-

rischen Zacken an den drei letzten Backenzähnen, die nur etlichen feh-

len oder blos als Rudimente angedeutet sind. ;.müjij uiini.

Zum Schlüsse ist bemerklich zu machen, dass ausser den oben er-

wähnten Zahnsorten durch die neueste Ausgrabung noch eine von ihnen

ganz verschiedene zum A'orsclicin gekommen ist, die aber mit solcher

Abh. d. HCl. il.k. .\k. d.Wiss. VlI Bil. II. Ablh. 57
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Beslimmlheil auf die Riiidcrgatliing hinweist, dass wir sie gleich bei

Charaiiteristili der letzteren in Betracht ziehen wollen.

14. Antilope Lindermayeri.

< Wenn die Beschaffenheit des Gebisses zunächst auf das häufig-e

Vorkommen von Hirschen schliessen liess, so haben die zugleich mit

aufgefundenen Hörner diese Vermuthung nicht bestätigt, denn so zahl-

reich letztere auch sind, so ist doch nicht ein einziges darunter, das

einen Hirsch anzeigt, vielmehr gehören sie mit wenig Ausnahmen den

Antilopen an *).

Von der Antilope Lindermayeri, die bei ihrer Aufstellung nur auf we-

nige und stark defecte Fragmente von den die Hornscheiden ausfüllenden

Stirnzapfen begründet werden konnte, haben wir nunmehr unter manchen

stark beschädigten Stücken auch zwei erlangt, denen nur wenig von

der Spitze fehlt; wie bei allen andern Hörnern sind die Hornscheiden

gänzlich verloren gegangen. Das grösste Exemplar von diesen Stirn-

zapfen (Tab. 8, Fig. 2) hat eine Länge von 8" und an der Basis einen

Durchmesser von beiläufig 1" 7'". Sie sind gerade, im Umfange rund-

lich, und von zwei entgegengesetzten Punkten der Basis aus zieht sich

je ein Wulst in die Höhe, der bis er zur Spitze gelangt gerade einen

vollständigen spiralförmigen Umgang um den Zapfen gemacht hat, daher

von der Seite gesehen drei spiralig aufsteigende erhabene Falten zum

Vorschein kommen. Solche Form der Stirnzapfen kommt, wie schon

früher bemerklich gemacht wurde, nur bei den Antilopen vor, und die

-T) 11 )(ft) (I ,!.^

*) Auch die von Dr. G. Jäger (Würtemb. Jahreshefte V, S. 124) angeführten

„hirscharligen Wiederkäuer", die ebenfalls von Pikermi herrühren, werden

ohne Zweifel Antilopen seyn.
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ZuUicilung der gewundenen Stirnzapfen an diese Gattung kann nicht die

geringste Bedeniilichkeil haben.

Etwas Anderes ist es mit der Ausscheidung der vorliegenden Zähne

und Knochen für diese Art. Zuvörderst ist zu bemerken, dass, wie

schon in der Beschreibung der Lindermayer'schen Sendung nachgewie-

sen wurde, die Säulchen oder Zacken zwischen den Pfeilern der drei

hintern Backenzähne keinen Grund zur Ausschliessung der Antilopen

abgeben können, indem auch unter den lebenden Arten dieser Gattung

solche vorkommen, die mit ähnlichen Anhängseln versehen sind. Zu-

dem sind jetzt auch unsere griechischen urweltlichen Antilopen nicht

mehr die einzigen, welchen jene Auszeichnung zusieht, indem seitdem

Gervais *) gezeigt hat, dass die aus plioccnen Ablagerungen bei Mont-

pellier herstammende Antilope recticornis ebenfalls solche accessorische

Säulchen an ihren hintern Backenzähnen besitzt. Da Mir nun die Grösse

unserer Antilope Lindermayeri nach der massiven Form der Hörner-

zapfen, sowie nach den Schädelfragmenten mit der unsers Edelhirsches

vergleichen dürfen, und da ferner diese Zapfen unter den uns früher

und jetzt zugekommenen fossilen griechischen Ucberresten häufig vor-

handen sind, so werden wir wohl nicht fehl greifen, wenn wir mit ihnen

und den Schädelfragmenten die grosse Sorte von Backenzähnen, deren

drei hinterste mit Saulchen versehen sind, in Verbindung bringen.

-i Ein Oberschenkelknochen von schlanker zierlicher Gestalt und 11"

Länge würde nach seiner Grösse und Form zu dieser Art passen. Das-

selbe gilt von der untern Hälfte eines Oberarmknochens.

*) Zoolog, et Paleontolog. franQ. Tab. 7. Fig. 5—11.

57
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15. Antilope brevicornis r= A. capricornis.

Die Umänderung des Namens von Antilope capricornis in A. bre-

vicornis haben wir vorgenommen, weil denn docli die Homer dieser

Antilope nicht die eigentliche Ziegenform besitzen und nunmehr bei Pi-

kermi eine Species mit wirklichen Ziegenhörnern entdeckt worden ist.

Auch die neue Ausgrabung hat uns wieder eine ziemliche Anzahl von

Hörnerzapfen der A. brevicornis geliefert, welche mit den früher be-

schriebenen übereinstimmen. Es sind darunter stärkere und schwächere,

aber alle haben die gleiche Form, indem sie etwas nach hinten ge-

krümmt, im Umfange rundlich und von Längsrunzeln durchzogeil sind.

An Grösse steht diese Antilope der vorhergehenden beträchtlich nach,

und diess ist auch der Grund, weshalb Mir vermuthen, dass ihr die

Zähne der kleinsten Sorte (Tab. 7, Fig. 4 und 6) angehört haben dürp

ten. Ein Femur von 4" 9"', so wie einige der kleinsten Fussknochen

möchten ihr ebenfalls zuzuweisen seyn.
's^\')'i^\t\\•MA r:Ti-:ii!i roh lii.

16. Antilope speciosa.

Weil keine Regel ohne Ausnahme ist, so wollen wir uns auch er-

lauben, eine Antilopenart aufzustellen, von der uns keine Hörner vor-

liegen und mithin der sichere Anhaltspunkt zur Begründung derselben

abgehl. Was uns den Muth gibt zur Aufstellung dieser neuen Art ist

das auf Tab. 8, Fig. 1 abgebildete Gaumenstück mit den beiden voll-

zähligen Backenzahnreihen. Diese Backenzähne unterscheiden sich, wiei

schon erwähnt, von allen übrigen dadurch, dass ihnen die Säulchen oder

Zacken zwischen den Innern Pfeilern ganz abgehen, so dass sie in die-

ser Beziehung mit der bei den lebenden Antilopen gewöhnlichen Form

übereinkommen. Der Gaumen zeichnet sich aus durch ungewöhnliche

Breite, indem sie zwischen den hintersten Backenzähnen 2" und zwi-

schen den vordersten 1" 44'" beträgt.
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' Diese ansehnliche Breite des Gaumens weist uns auf ein Schädel-

fragment hin, dem mit den Hörnern zugricich die ganze Knochendeclve

der Stirn- und iiintern Nasengegend abgesprengt ist. Es ist auch sonst

gewaltig verstümmelt und insbesondere ist es zu bedauern, dass die

beiden Oberkicferiisle zugleich mit allen Zähnen abgebrochen sind, so

dass man nunmehr im Ungewissen über die BeschalTenlieit der letztern

bleibt. Dieses Sciiädelfragment reicht von der Ilinterhauptsleiste bis

nahe gegen die ^'orderspitze der Nasenbeine und misst in dieser Er-

strcckung beinahe 9". Die Mitte der Hinterhaupisleiste liegt von der

Mitte des obcrn Randes der rechten Augenhöhle um ö^" entfernt. Die

Stirnbreitc zwischen der Mitte der beiden Augenhöhlen beträgt unge-

fähr 5", die Breite zwischen den hintern äussern Wandungen beider

Oberkiefer 4". Letztere Dimension hält bei dem Gaumenstück, auf das

wir die Antilope speciosa begründen, 3|", was kein grosser Unterschied

von der gleichnamigen des Schädelfragmentes ist. i«'' "» tiT^'ni'l ,!»)!'.•.•< l

Ob übrigens in der That beide Stücke von Thieren einer und der-

selben Art herrühren, ob überhaupt die Beschaffenheit der Zähne und

des Gaumens, der uns von der A. Lindermayeri unbekannt ist, ein Recht

gibt, darauf eine neue Species zu begründen, bleibt allerdings proble-

matisch. Den Schein, als ob damit eine besondere Art angezeigt wer-

den konnte, hat es allerdings, und so mag denn der anscheinlichen

Specios provisorisch der Name Antilope speciosa eingeräumt werden.

17. Capra amalthea.

Eine sehr merkwürdige Form von Hörnerzapfen hat die neueste

Ausgrabung in 3 Exemplaren zu Tage gefördert, welche sämmtlich noch

einen Thcil der Hirnschale, auf der sie sassen, mittragen. Das eine ist

nur ein kurzes Stück von der Basis ; die beiden andern aber, von denen

das grössere schon in der Gesteinsmasse in zwei Stücke gebrochen war.
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haben sich fast bis zur Spitze vollständig- erhalten. Diese Hörner (Tab. 6,

Fig. 2) kommen in ihrer dreiseitigen, zusammengedrückten Form ganz

mit denen der eigentlichen Ziegen überein. Sie sind an den Seiten

abgeplattet, auf der Innern ganz flach, auf der äussern etwas gewölbt,

nach hinten sind sie verdickt und nach vorn laufen sie in eine stumpfschnei-

dige Kante aus; in ihrem Verlaufe richten sie sich von der Basis an

zuerst etwas vorwärts, von der Mitte krümmen sie sich, indem sie sich

zugleich immer mehr verschmälern, etwas rückwärts und machen da-

bei in der Mitte eine leichte Schwenkung nach aussen. Ihre Oberfläche

ist unregelraässig gerunzelt.
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loffie eine wichtige Thalsarhe. Das Vorkommen einer urwelllichen Bin-

dernrt aus der Tertiärzeit ist uns aber durch wohlcrhalteno Ueberrreste

vom Gebisse und mehreren Knochen der Gliedmassen dargethan; Schä-

del oder abgesprengte 'Hörner haben sich nicht gefunden.

Ganze Reihen von Zahnen besitzen wir nicht, sondern sie sind

meist vereinzelt oder doch nur zu zwei und drei mit einander vereinigt,

und was das Seilsame ist, sie stammen alle von jungen Thieren ab, •

indem sie entweder dem Milchgebisse angehören, oder doch als blei-

bende Zähne, bei ihren fast unversehrten Kronen, noch keine längere

Zeit in Function gewesen waren.

Von oberen Backenzähnen liegen uns die vier ersten, vielleicht

auch noch der fünfte vor; die drei ersten lediglich als Milchzähne.

Man weiss, dass bei den Rindern^ wie bei allen Wiederkäuern, die bei-

den ersten ächten Backenzähne (der 4te und 5te in der Reihe) bereits

ausbrechen, ehe noch die 3 vor ihnen stehenden Milchzähne gewech-

selt worden sind, l'uruer dass das Ausbrechen des 4ten Backenzahns

noch vor Ablauf des ersten Jahres, das des 5ten aber erst- nach dem

zweiten Jahre und das des 6ten nach dem vierten erfolgt.

Der erste obere Milchbackenzahn ist uns lediglich durch einen ein-

zelnen Zahn angezeigt. Vom zweiten besitzen wir zwei isolirte E.\em-

plarc und dann noch zwei andere, von denen das eine mit dem 3len

Milchbackenzahne (Tab. S, Fig. 3, 3 a.) und ein grösseres Kieferfrag-

ment, an dem der 2tc Milchzahn mit dem 3ten Milchzahne und dem

ersten bleibenden Backenzahne, dem 4tcn in der Reihe, in Verbindung

steht. Aus der unversehrten Beschaffenheit der Kronen, deren Pfeiler

noch sämmtlich in scharfe Schneiden endigen, lässt sich schliessen, dass

die Thiere, von denen die erwähnten Zähne herrühren, wenig filier als

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



456

ein Jahr gewesen seyn mochten; in der Abbildung', welche Cuvier *)

von den obern ftlilchbackenzähnen gibt, hat die Abnützung derselben

bereits sich weit mehr merklich gemacht. An allen diesen Zahnen ist

das Säulchen zwischen den innern Pfeilern sehr breit und bauchig mit

stumpfer Zuspitzung und erreicht die Höhe der letzteren. Der 2te Milch-

backenzahn unterscheidet sich von dem 3ten, wie gewöhnlich, sehr auf-

fallend dadurch, dass der vordem schmälern Hälfte noch ein schmaler

Pfeiler angefügt ist. Der 2te Milchbackenzahn hat eine Länge von

'l" 5'", der dritte von 12^'".

Von unteren Backenzähnen besitzen wir nur die 2ten und 3ten

3Iilchzähne, theils einzeln, theils in Verbindung mit einander; sie sind

noch sehr wenig entwickelt und angegriffen und dabei stark comprimirt.

Auch bei ihnen reichen die Säulchen bis zur Höhe der Pfeiler hinauf.

An nennenswerthen Knochen der Gliedmassen sind hier aufzufüh-

ren die untere Hälfte eines Humerus und eines Mittelhandknochens;

dann ein vollständiges Schienbein, zugleich mit einem andern, dem blos

das obere Ende fehlt, während ihm am unlern Ende noch das Sprung-

bein mit dem Würfelbein in der Gesleinsmasse in ihrer natürlichen Ver-

bindung angefügt waren; beide letztgenannte Knochen sind nunmehr aus

der umhüllenden Blasse ausgelöst Avorden. So wichtig aber auch diese

Knochen sind, um durch sie das gleichzeitige Vorkommen des Rindes

mit Affen, Hyänen und andern Thieren in den Ablagerungen von Pikermi

zur Evidenz zu bringen, so sind sie doch nicht ausreichend, um die Art,

von der sie herstammen, mit Sicherheit festzustellen. Bekanntlich kam

Cuvier nach Vergleichung einer Bienge Knochen von fossilen und leben-

den Ochsenarien zum Resultate, dass vereinzelte Knochen ohne Beigabe

*) Recherch. sur les osseni. foss. lab. 162 fig. 7 der Octavausgabe.
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eines Schädels sich zu sehr gleichen, um feste Charaklere zur Unter-

Scheidung- der Arten darzubieten. Wir stehen daher gleich davon ab,

eine solche Arbeit durchführen zu wollen, zumal uns überdiess ausrei^

chende Vergleichungsmittcl abgehen, und begnügen uns nur mit der all-

g-cmcincn Erklärung, dass die genannten fossilen Knochen an Grösse

denen des Bos primigenius und Bos prisciis nicht nachstehen *) , und

dass sie durch ihre schlankeren Formen sich mehr denen des letzteren

als des erstercn anzunähern scheinen. So weil wir im Stande sind,

wollen wir in nachstehender Tabelle Maasse angeben und zur Ver-

gleichung die von Bojaniis an dem lebenden Wisent (Bos Bonasus s^

Bison) bestimmten beifügen. 1 lab olainwJ'i'J B9lu>>.(ilin nolaoils •j>/,ih

-od ironi'j ri'imti li// ivMoii ,ii9nnöil nx ri'jniioioso

.|

•
' " '

.
'

Griechische

Ueberreste.

Bos

Bonasus;'
''•

Breite des Oberarmbeins am untern Ende

„ Mittelhandknochens am untern Ende

'Länge des Schienbeins . .

i-Obere Breite . . . . . . .

uünlere ,,

'I (.änge (Höhe) des Sprungbeins «n der Aussenseite

Grüsste untere Breite desselben

Breite des Würlelbeins

Innenseite
'.1:1'.).,

3"

3

20

.,;5

,,4:

4

3

2

3

II"

6

9

1

8

7

3

3" 6'"

l'jb l>itii

16

4

2

2

2

2

2

6

6

8

10

10

1^

6

tii;.l

u J

Die fossilen griechischen Ochsenknochen sind demnach um ein

Ansehnliches grösser als die eines sechsjährigen Bisons, von welchem

Bojanus seine Maasse abgenommen hatte. Ob sie einer der bekannten

Arten oder einer heuen eigenthümlichen angehören, ist eine Frage, die

' *)
' Die von Ciivier gemessenen fossilen Ochsenknochen haben meist eine ge-

''
'

-' rinffere Grösse.

Abli. d. II. Ol. J. k. .\k. d.W. Vn. Bd. II. Abth. 58
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sich, so lang-e nicht ein gut erhaltener Schädel aufgefunden wird, mit

keiner Sicherheit beantworten liisst. Da jedoch bei den lebenden Arte»

das Säulchen zwischen den Pfeilern der Backenzähne des 3Tilch- oder

des noch unangegriffenen bleibenden Gebisses nicht bis zum Niveau der

Kaufläche hinaufreicht, wie es bei den fossilen Zähnen der Fall ist, so

könnte vielleicht darauf eine specifische Eigenthümlichkeil beruhen, wozu

noch der erhebliche Umstand kommt, dass in der Regel die dem Ter-

tiärgebiete zuständigen Arien von den in den Diluvialgebilden aufbe-

wahrten verschieden sind, so dass es höchst wahrscheinlich istj dass

diess auch im vorliegenden Falle staltfinden wird. Deshalb und um
diese ältesten colossalen üeberreste der Rindergattung mit einem be-

stimmten Ausdrucke bezeichnen zu können, wollen wir ihnen einen be-

sonderen Namen beilegen und zwar als Bos maralhonim, ein Name, der

schon in den alten griechischen Sagen einem gigantischen Stiere, an

dem Herkules und Theseus ihre Heldenkraft erprobten, gegeben wurde,

und der in denselben Gegenden lebte, auß welchen die fossilen üeber-

reste herstammen. Wenn wir in dieser Weise die dem Mythenkreise

angehörigen Thiere in unserer urweltlichen Fauna wieder in Erinnerung

bringen, so hoffen wir jedenfalls eine bessere Berechtigung dazu zu

haben als Linne, der auf kleine, harmlose Rfeptilien die Namen gräulicher

Ungethüme, der Drachen und Basilisken, übertrug.

Mir ri-Kinm-jb b«i« froil-ioii/In-iürf-in i!.i,f-)-i,f-, ,,,:;_-.,,;

mort-jH^/ IUI/ .Änofiifl no-^Itliii^ViiÖ <g!iie Li; :, t •>i;>vj '^'li

no)l!ill>/|-j'! V\\- .-, <'v.\ . ./ühI ü';;fl;.H);;';U':i: ;.

Es ist nur ein kleines Knöchelchen, durcJi welches uns unter den

Ablagerungen von Pikermi das Vorkommen von Ueberresten von Vögeln

angezeigt ist; indess ist selbiges ein so charakteristisch geformter Theil,

dass seine Zuweisung an diese Jvlasse. gaj keinem Zweifel unterliegen

kann. Dieses Knöchelchen nämlich ist das erste Glied des Mittelfingers
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der Hand (Tab. 8, Fig>. 4) von wenig über 7 Linien Länge, also von

einem Vogel ungefähr von der Grösse eines mitlclmässigen Huhnes her-

rührend und in allen wescnllichen Stücken mit der gleichnamigen Pha-

lanx eines solchen übereinstimmend. So unbedealend dieses Knöchol-

chcn an und für sich: ist, so ist es doch als der einzige Repräsentant

einer ganzen Klasse unter den fossilen Vorkommnissen von Pikermi von

palaeontologischer Wichtigkeit.

Von allen andern Thierklassen haben sich in den genann(,fij^,|4^-

lagerungen keine Spuren gefunden.

'<S\ loa f?

IUI •uij ,ii'> 11)11 liiui JiVi. ii'jiil'i-'.rj:

_. I ,. ,,i ^ .,.,-,,, ,„,, ,.; .,, ,,

'Jets IjIuw biitv js!! ... , ^ r» ,»'
>achtras: vou Dr. Wag^ner.

.1; II .... .Si.jiiini H'i.
"

. nihil 11 i^ /. ..-ub

,, Nur wenige Tage früher als ich (in unserer Klassensitzung vom

11. Febr. 1. J.) die Ehre hatte, in meinem und meines Collcgen, Herrn

Prof. Dr. Roth's, Namen unsere vorliegende Abhandlung der k. Aka-

demie zu überreichen und bei dieser Gelegenheit einen kurzen Bericht

über deren Inhalt zu erstatten*), trug auch Herr Prof. Duvernoy in der

Sitzung der pariser Akademie vom 6. Februar das Ergebniss seiner Un-

tersuchungen über die ihm kurz vorher von demselben Fundorte, näm-

lich von Pitermi, zugekommenen fossilen Säugthier-Ueberreste vor**).
.1131)1.../ ,,,.':. .>^ ;...?..!, ,i.i:)^ li.i:^4,i .,

°

*) Münclm gel. Anzeig. X.\XVni. Nr. 42. — Wie ich eben ans dem Jonmal.

tinsiiliit Nr. 1058, ersehe, hat Herr Prof. Diivemoy die Güte gehabt, der

pariser Akademie in ihrer Sitzung Vom 10. April über diesen Bericht zu

referiren. i .,,. ; ,>:,,,,., .i.ü-.-. . ,..i.( ,->,.i .;, i.

**) Compt. remius. XXXVIll' Nr.'-'Ö.'-^'^l üM\rM-i'ih% fln-tnr noY -KiiliiN;

58*
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Da unsere beiderseitig-en Bestimmungen ganz unabhängig von einander

vorgenommen wurden, so können sie sich gegenseitig zur Controle und

zugleich zur Ergänzung dienen. Ich will daher, nachträglich noch das

Verzeichniss der von Herrrn Duvernoy aufgezählten Arten beifügen und

hie und da mit einigen Beinerkungen begleiten; --i Es ; sind aber von ihm

folgende Arten aufg€fülirt. •
. .h '.'..,: :.,..: j

, itV/ jadofti'aoioliiiciiilnq

1) Der Höhlenbär; von diesem ist uns hier keine Spur vorge-

kommen. " ' ''' '"'

'

>t;i');! fivsmn ' .;

2) Der fossile Elephant, nach einzelnen Fussknochen bestimmt.

Wahrscheinlich werden diese Knochen derselben Art zugehören, die wir

als Maslodon bezeichnet haben, weil uns der in unserer Sammlung be-

findliche Humerus und Femur mehr auf letztere Gattung als auf die des

Elephanten hinzuweisen schien. Sichere Entscheidung wird wohl erst

die Auffindung von Backenzähnen bringen können.

,-, „, .

'^'«:\'j\ ['i-i;'P.i:;;, eil . .-i! ^!'jr,T ;.;;(," ,7, ,

3) Rhinoceros hcnorhinus; ein Tragment eines vorletzten obern

Backenzahnes, ein Humerus, Femur, Tibiä, Fersen- und Sprungbein. —
Nach den obern Zähnen unsers Schädel-Fragmentes gehört dieses evi-

dent nicht zu Rh. tichorhinus, sondern sümmt ganz mit dem weit hiervon

verschiedenen Rh. Schleiermacheri, womit freilich Herrn Duvernoy's Be-

stimmung keineswegs in F'rage gestellt werden soll. Auffallend ist es

allerdings, aass, demnach' beide," 'gewöhnlich'' zwei* verschiedenen Zeit-

perioden zugerechnete Arten bei Pikermi" getneinsam gefunden würderiJ

4) Hippolherium.

„s !i(53 Giraffe; ein zweiter oberer Backenzahn und ein Mittelfusskno-

ehen. Diese interessante Entdeckung hat mich bestimmt, nochmals alle

Zähne von unsern griechischen fossilen Wiederkäuern durchzusehen,
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aber keiner stimmte weder in der Grösse noch in den Formen mit dem

Gebisse der Giriiffc überein *).

o A .-, w'''J-;s''''l''''' I • .
y';niif>fi'!. .....

6. Antilope. Herr' Duvernoy sclieint damals noch nicht mit meiner

zweiten Abhandlung über .<lie fossilen griechischen Säuglhier-Ueberreste

bekannt gewesen zu seyn, da er bei Bestimmung der Antilopen darauf

keine Rücksicht nimmt. Nach Fragmenten von spiralig gewundenen

Hörnern vermulhet er zwei Arten; beide werden jedoch mit unserer

Antilope Lindermayeri identisch seyn. Auch nach Zähnen schliesst er

auf 2 Arten» ^>«''>\ •«-.•awuov.'V. iku ')iifIiiN hu» •iii'iiii;iii-i;ii['Kii;i i .ji'!

>.M „7,) <?cA*/.^i^iei«ei»,iSpfflnsb(ä)in.efkannt.j„„ .jH,,n«.WiT.n->iilr..fi : .v

8) Grosser Tardigrad, verwandt mit Macrotherium, vielle'icht sogar

zu derselben Gattung gehörig;
,
die Belege sind Fragmente yoni Hume-

rus, Feraur und Sohienbeia. — Diese Angabe hat uns sehr erfreut, weil

sie uns darüber beruhigt, dass wir, in allerdings etwas kecker Weise,

die uns von Pikcrmi zugekommenen seltsamen Phalangeh ' aäi ' die Giat-

tung Macrotherium verwiesen haben.
'

Wenn uns einmal die ausführliche Beschreibung dieser Ueberreste

von Herrn Duvernoy vorliegen wird, gedenken wir an einem andern

Orte auf dieselben zurückzukommen. '

*; Zur Vergleichung habe ich benutzt den Schädel einer jungen Giraffe 4n

hiesiger Sammlung, dessen 3 erste Ziihne im' Ober- wie im Untertiefer

noch dem Milchgebisse angehören^' hinter' denen sich dann der' 4te als dei*

erste der bleibenden fnidet, während der 5te eben erst im Durchbruche

begriffen ist. Ausserdem habe ich' noch die schönen Abbildungen von

D'Ailon (Nov. act. acad. nat. cur. XII, 1 tab. 36) und von Owen (Odon-

togr. tab. 134, fig. 7) beigezogen. .
. , .. ,

i

h'jIj iiu yMiirt'io/l "jiii'ja inu .iiod'jc'jy iJi'ii'/i'jnnl itU mit (iiIi;SjI-jH aislnu V)<1 .£

,i'Jl)i').\ iis n-nbn!iTI
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Erklärung der Abblldupsren.
, , ,,

'>l'(AIle Abbiidnngen sind mit wenig AUsilahmeri, die jedesmal 'angegeben und,' in natör-iVN

'll\s:\
liclier Grösse gehalten.

i .iij

nsfjühiiHWf*-« siüiiiqa nov m: .imifiin UWinArMfl ouIjA

Tab. 1. V , .

Fig. 1— 6. Schädelfragmente und Zähne von Mesopithecus pentelicusi]! i' liii;

1. Der Gesichtstheil, an der NasenöfTnung stark beschädigt.

2. Unterkieferfragment, mit dem Eckzahn und den beiden Lückenzähnen des

Milchgebisses, dahinter die beiden ersten Backenzähne.

'"3. Ein anderes Unterkieferfragment, von oben gesehen, mit dem letzten Milch-

Lückenzahn, den darauf folgenden beiden bleibenden Backenzähnen und dem

letzten, der aber noch in seiner Alveole eingeschlossen und durch Druck

umgelegt ist.
, rri'j >.-^ii\[)Vi\fu lu i ,.lTti(!inod TKifrißb aau oia

-4. 5. Der obere Eckzahn in 2 Ansichten.
io;li'I noY anu uib

6. Der untere Eckzahn mit 3 Schneidezähnen.

Fig. 7— 8. Mesopithecus major.

7— 7. a. Unterkiefer mit seinen Zähnen. , ., ,

8. Obere Zahnreihe.
nrA ii'jii.i'ib'j [' .liiiiv üU iiw^U no7

Tab. 2. i-'^-fiU TiJB .!;"

Fig. 1. 2. Unterkiefer von Gnlo primigetiius.

Fig. 3— 5. Unterkiefer von IclUherium viveninum.
,

inuidoifil'n-i')/

Fig. 6. Unterkiefer der ^y«e«a ex/W«.
.,h .wmlmmßa'iVj;

Fig,. 7. Gaumentheü A[f)B Cams^, lifpus. prwiigmim, ^.^^

,

^^^,^^^ \^,^^^^^

'iriyi : . Uvi ü')d'.t aJÖ 'v^ ' :i -.;!.; .j"!niil ii imI) i;-.-i-i

(107 A nanod-je »ib li^' Tab. 3. ,;i( nmlnoü^uA

Machaerodtis leoninus.

1. Der ganze Vorderschädel.

2. Der untere Eclizahn von der Innenseite gesehen, um seine Kerbung an den

Rändern zu zeigen.

HUIll
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-3. Der obere Keisszahn von der Innenseite; zugleich sieht man vor seinem hin-

teren Rande die Alveole des querliegenden kleinen Mahlzahnes.

4. Ein einzelner oberer Eckzahn, nebondaran ein Durchschnitt desselben.

5. Ein Krallcnglied noch in nalürlicher Verbindung mit seiner zweiten Phalanx,

auf welche es sich zurückgezogen hat.

Tab. 4.

Fig. 1 — 2. a. Phalangen von Macrolherinm.

1. obere, 1. a. seilliche Ansicht der einen Phalanx. .^T'l

2. obere, 2. a. seilliche Ansicht der andern. iliil-jiadB oili

Fig. 3. Ein unterer Backenzahn aus der rechten Unterkieferhälfte vom Cailor

atticus.

v>«m v.nü ifili rilir ilSV/Ä .t .W'
Tab. 5. , . ,

Fig. 1, 1. a. Die Zahnreihe des linken Unterkiefers von Sus erymanlhitts fein.

und zwar, weil das Format nicht ausreichte, in 2 Abtheilungen: 1. die ganze

Backenzahnreihe, 1. a. das Vorderlheil des Gebisses vom ersten Backenzahn

bis zu den Schneidezahnen darstellend.

Fig. 2. 4. 5. Zähne des Hippolherium von Pikermi.

2. Der erste obere grosse Backenzahn mit dem hinrälligen Wolfszahne.

4. Ein oberer Backenzahn.

5. Milch-Backenzähne des Unterkiefers.

Fig. 3. Ein oberer Backenzahn von Eppelsheim.

Tab. 6.

Fig. 1. Mittelfussknochen des Hippolherium in natürlicher Verbindung mit seinen

beiden GrifTelbeinen, von denen indess bei der Seitenansicht nur der eine sicht-

lich ist.

Fig. 2. Hornzapfen der Capra amaUhea.

Tab. 7.

Backenzähne von Antilopen.

Fig. 1. Unterkiefer mit allen Backenzähnen von der Antilope Lindermayeri.
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Fig. 2. 3. Unterkiefer und Fragment derselben Art mit den- 4 vordersten Baciien-

zähnen; 2 von der Innenseite, 3 von der Aussenseite gesehen.

Fig. 4. Untere, Fig. 6. obere Baciienzahnreihe vOB <ier kleinsten Art. ; von; Antilo-

peli, wahrscheinlich AiUilope brevicomis. . ,,

Fig. 5. Die 3 letzten obern Backenzähne, wahrscheinlich von der AtUilope Lin-

dermayeri.

Tab. 8.

Fig. 1. Gaumenlheil von der Antilope speciosa mittlen beiden Backenzahnreihen,

die absichtlich etwas mehr nach aussen geneigt gezeichnet wurden, um zugleich

ihre innere Wändung deutlich darstellen zu können.
; , ^.j ;, -^1%^

Fig. 2. Hornzapfen der Antilope Lindermayeri in vollständiger Grösse. -,: .
•>„

Fig. 3. Zweiter und dritter oberer Milch-Backenzahn des Bos marathonitts von

der Innenseite. '

3. a. Dieselben v^n der Aussenseite.
„.,-,|,|;i

^..i,
,„ii ,.,„rfpV .,;;

Fig. 4. Erste Phalanx ^es Mittelfingers aus der Hand eines^ Vogels.^.^j
j^j^j,

ll!l«Sllt)il'Jllü fl')l<!l-l liiU/ eUHüiÜ'JiL) <it)l> iiülii'i'jliio/ et.i/ .B .1 .iili-i'lllilriSn'»l;)liä

: I !;'i
; !, li ür' ;.\i!)i'jml;)'i nib ux sid

; . . Äoh uniifiS .c X .S .giH

.•iiiiiRSiüloV^ n'j;gill(.1<u.l ai'jl» Jiiii iiiioSiüii-.oti \,- . .S

.(!;;_;.... ^ ;:... i .1-

.iiHlHU <»b 0(irtBsii9ila«a-ilsliI'

.fiii'jii4ii.ji(:! HO'/ nriiiSfii^laBÖ laisdo niH .F- .'^'i

fi'iiii'jÄ lim giiiihnid'i'jV rjilviViii':: : m •.««'<'<<> AV''i'i\> «ob n',ii(juaili!%i/lloIliU .1 ^i'-i

-likMÄ onio lob "lun Iibiiri; i'ib nuv jisniydlu'Di'iD nfdsiad

.tüi rfoil

.«fl .. ,yVJ lob a>»1qH.xui()H S." .gi'-l

.\\\VV

vw\ji>'" .
> ' I! iii(liisn')'I')i.
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Tab.VK.

Pig 1-6 Mesopirtieciis prntriicu.s ?ig.7-8. M.major
•^A.. ,Av Tjvaüi. ph^siJi. Classe Sd- W Ubth-. t

.

Xri Xoth n- Va^nrrj- l'fj-s. B.cst t nkj-rmi^. Tai. •.
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Tali.-VIIL.

Fig. 1 ä.Gulo priiui^eniii5 . Fi^^, 3-5 Ictithermiu viveTrinuiii Fi,^ f« llvaena cxiiiüa. f^^ 1 Cäiiis lupus.

e^ÄÄ; rf^T- w^,//, pft^riA . CUsre^ SA.W-t^hOt.V. 7ut.?ialJt n. iHi^n^rJr fcss RcJ-l. r- /'üuffnt. . Ta2i. Z/.
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T;ih.rX.

Maoliaerodu.s leoninus
.^b7i dffm^Uh jihysUi {^la^se S^ m, ^^^tnh, Z 'X-n XtiOi u Waan-erlf fass Xist v. 7i^^rrni--Tah. 3.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Tab . X .

Pig l-2.i Macrnthevium Fi.5.3 Castor atticu8

•a/i t/ir m.i/h pht/^ik e'Jjx.v t,i W. , Mt/i i' Ati-X,rth ii-ltW^ne-rs /iKüf ÄüV. v Jhk-crtru^ .Tah 'f.
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Tah.Xl.

Fi^.l la.Siis eryimaiitluus.Fig. ^-5 flippoüicrram.
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TabJkU.

Tig l.Hijpotlieviiiiii Tij ? Capra anialthea.
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Il ,\JI1.

?iff.l-3.5. AnlilnpeLindeTinajerl. Fiff. 4 6. A. Ijrevlcornis.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Tab. XIV.

Fi^l Antilope specio.sa Fig. i.A Liniif iTtiüvcri Fi*, iMIos inai'athonius Vii 4. Onutho]ite.s.
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